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Die Frage über Auswanderungen nimmt in neueſter Zeit 
die allgemeine Aufmerkſamkeit vielfach in Anſpruch; die öffent- 
lichen Blätter liefern häufig einzelne Nachrichten, die über die 
Schickſale dieſer oder jener Colonie Kunde geben; die Meinun- 
gen ſind getheilt über die größere oder geringere Wichtigkeit der 
Auswanderungen in Bezug auf das Wohl des Deutſchen Va- 

. ferlandes, oder Europa's überhaupt; es ſind in einem ſehr ehren- 
werthen Mitgefühl ſehr verſchiedene Anſichten vorhanden über 
das zukünftige Schickſal derer „ welche die Heimath verlaſſen; ob 
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fie einem beſſern Looſe oder nur unglücklichen Verhältniſſen ent- 

gegengeben. 

Es ſchien mir Hiernad) längſt eine niche unwichtige Auf- 

gabe zu ſein, den Gegenſtand in ſeiner Geſammtanſchauung ein- 

mal einer ſtatiſtiſchen Durchmuſterung und Ueberſicht zu unter- 

werfen, um in Zahlen, wo möglich, klar zu werden, wie groß 

denn die Summe der Auswanderer überhaupt ſei, wie dieſe zu 

den Bevölferungen in der Heimath und in den fernen Landen, 

die zur Ueberſiedelung erwählt zu werden pflegen, fic) verhalten ; 

wie nach den Bevölkerungs- Verhältniſſen, der natürlichen Be- 

ſchaffenheit, den Mitteln des Erwerbs, den geſammelten Erfah- 

rungen die Zuſtände der Auswanderer in ihrer neuen Heimath 

fidy in der Regel geſtalten. 

Aufgefordert zu einer Vorleſung in dem wiffenfchaftlichen 

Vereine, glaubte ich oben bezeichnetes Thema um fo mehr er- 

wählen zu dürfen, als der Gegenſtand allgemeines Intereſſe zu 

haben ſchien, und meine Abſicht eben war, nur die wichtigſten 

Reſultate in kurzen Zügen zuſammenzuſtellen, das Totalbild in 

wenigen ſtarken Strichen zu zeichnen, ſo daß ich in der gemeſſe- 

nen Zeit einer Stunde meinen Zweck zu erreichen hoffte. 

Aber ich ſtieß bei der Ausführung meines Planes auf un- 

erwartete Schwierigkeiten. So viel ic) von Zahlen und Nach- 

richten, die zerſtreut in den öffentlichen Blättern mitgetheilt wor- 

ven, mir geſammelt hatte, ſo viel ſehr werthvolle Schriften, wie



Vv 

namentlich von Wappaus über die Deutſchen Auswanderun- 

gen, von Hormayr in einzelnen Aufſäßen über die Wande- 

rungen nach dem Orient vorhanden waren, =- ſo fehlte mir doch 

ſehr viel, als im das Gefammebild entwerfen wollte. Sch fand 

nirgend beſtimmte Zahlen über die Auswanderungen aus Frank- 

reid), den Niederlanden, Jtalien und vielen andern Theilen Cue 

ropa's. Nur aus allgemeinen Angaben, aus Berichten über die 

Zuſtände der Europäer in Franzöſiſchen, Niederländiſchen Be- - 

figungen in fremden Welttheilen, aus MBergleihungen mit den 

Zahlen aus andern Ländern, Die beſtimmt vorlagen, gegen die 

Verhältniſſe und Beſchreibungen der Staaten und Gegendeu 

Euvopa’s, aus denen ſolche nicht vorhanden, konnte ich ver- 

ſuchen , und mußte ich wagen, annäherungsweiſe eine Zahl zu 

finden, um das Bild des Ganzen nur einigermaßen vollſtändig 

entwerfen zu können. Selbſt aus Deutſchland mußten doch nur 

die Angaben der Verſchiſſungen an den Auswanderungsorten zur 

Grundlage genommen werden, bei denen immer noch viel Un- 

ſicherheit verblieb. 

Dazu kam, daß bei den Vergleichungen der Zahl der Aus: 

wanderer eines Landes gegen die zurückbleibende Bevölkerung, 

bei der Betrachtung, ob und inwiefern für die, welche die Hei- 

math verlaſſen , Nahrungsmittel im Vaterlande noch genug vor- 

handen ſeien, manche Bemerkung in die Vorleſung als Aus- 

gangspunkt meiner Darſtellung aufgenommen werden mußte, die 
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ich nur als Ueberzeugung ausfprechen konnte, während fie von 

andern Seiten beſtritten wird. Cine nähere Ausführung ſolcher 

Säße hätte mid) zu weit von meinem Thema abgeführt. Zu 

meiner eigenen Rechtfertigung bearbeitete ich die Hauptſtreitpunfte 

in beſonderen Beilagen. 

Als id) nun aber eine ungefähre Ueberſicht der Auswande- 

rungen in der Geſammtzahl gewonnen hatte, und die Frage 

nicht umgehen konnte, welche Maaßregeln in Bezug auf ſolche 

wohl zu ergreifen ſeien, ſtieß ich auf eine neue Schwierigkeit 

beſonderer Art, Die Auswanderungen ſind in ihrer jeßigen 

Ausdehnung ſo ſehr eine Erſcheinung der neueſten. Zeit, daß, 

wenn auch im Begriffe Einwanderung und Auswanderung ein- 

ander gegenüberſteht, dennoch es faſt ganz an Material fehlt, 

um aus beſtimmten Erfahrungen anzugeben, was über die Ein- 

wanderungen etwa zu ſagen ſei. Mancherlei iſt zwar in Nord- 

amevifa über die Behandlung und die Schickſale der dort Ein- 

gewanderten geſchrieben; aber die dortigen Verhältniſſe ſind von 

den unſrigen doch ſehr verſchieden, und wir können nicht im 

Einzelnen erfennen, unter welchen Verhältniſſen wahrſcheinlich 

iſt, daß Eingewanderte in dev neuen Heimath gue fortfommen, 

zu Glü> und Wohlſtand gelangen werden. Hier bot nun die 

vaterländiſche Geſchichte eine reiche Erfahrung; der Preußiſche 

Staat hat eine Reihe von Einwanderungen erfahren, und es 

ſchien wohl angemeſſen, die im Vaterlande über das Schickſal 
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der Cingewanderten geſammelten Erfahrungen zu benußen, um 

Schlüſſe zu ziehen für die Behandlung der jeść fern von uns 

eine neue Heimath ſuchenden Auswanderer. An ſich iſt aller: 

dings Fein innerer Zuſammenhang zwiſchen den Refugies, den 

Salzburgern und andern, die, in ihrem Vaterlande gedrückt, im 

Preußiſchen Staat Unterfommen ſuchten, und den Deutſchen 

oder Engländern, die jeßt jenſeits des Oceans ſich in Amerika 

niederlaſſen; — und es fann ſonderbar erſcheinen, ſo ſehr ver- 

ſchiedene Begebenheiten zu vergleichen. Der Zuſammenhang 

liegt eben nur in der Löſung der Frage: Unter welchen Um- 

ſtänden iſt anzunehmen, daß Einwanderer in der neu gewählten 

Heimath gutes Fortkommen erwarten dürfen? — Von dieſem 

Geſichtspunfte aus wird dieſe Vergleichung Entſchuldigung fin- 

den. Aber auch die Geſchichte dieſer einzelnen Einwanderungen 

iſt an ſich ſehr verwickelt; es konnten in der Vorleſung nur die 

Hauptreſultate angegeben werden; manche, der nähern Ausfüh- 

rung wohl nicht unwerthe Thatſachen blieb mir auch für dieſen 

Theil meiner Aufgabe nur übrig, in Beilagen zu bearbeiten. 

Wie ſehr ich nach allen dieſen Bemerkungen die Beſorg- 

niß haben mußte, daß meine Vorleſung bei ihrer Mangelhaftig- 

Feit, und da ic) ſo Vieles nur andeuten konnte, wenig Beifall 
finden würde, ſo ſind mir im Ganzen doch meiſt nur günſtige 

Urtheile über dieſelbe zugegangen, und ich bin von mehreren 

Seiten aufgefordert worden, ſolche dem Druck zu übergeben. 
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Indem ich dies tbue, bitte ich, geneigt zu berückſichtigen, daß es 

eben nur eine Vorleſung iſt, die in gedrangter Darſtellung einen 

Ueberblicf gewähren ſoll über einen jeść viel beſprochenen Gee 

genſtand, und die eben nur von dieſer Anſicht aus betrachtet 

ſein will. Für meine geehrten Zuhörer und Zuhörerinnen hielt 

ich für Pflicht, die Vorleſung ſo wieder zu geben, als ich ſie 

gehalten; zu meiner Rechtfertigung und zur Vervollſtändigung 

ſchien es mir nöthig, die ſchon erwähnten Beilagen. mit ab- 

drucfen zu laſſen. 

Immer aber bleibt das Ganze ein Stückwerk; viele Fra- 

gen, z+ B. welche Mittel und Wege einzuſchlagen ſeien, um, 

wie bei den Alten, einen Zuſammenhang zwiſchen dem Mutter- 

lande und den Ausgewanderten, den Colonieen, zu erhalten; ob 

und inwiefern Colonieen als ſolche anzulegen ſeien, und dergleichen 

mehr, ſind ganz unberührt geblieben. Ueber manche von mir 

ausgefprochene Anſichten kann große Abweichung der Meinun- 

gen Statt finden, und über viele dieſer Anſichten wäre eine viel 

ausführlichere Beſprechung nóthig. Immer aber, hoffe ich, 

wird doch der Weg angebahnt, die Methode gezeigt ſein, wie es 

möglich iſt, für die Folge auch von dem ſtatiſtiſchen Stand- 

punkte die Ueberſicht und den Zuſammenhang der Auswande- 

rungen von Jahr zu Jahr im Auge zu behalten; und ich werde 

mich reichlich belohnt fühlen, wenn nur dieſer Zweck für ſpätere, 

beſſere Arbeiten erreicht iſt, 
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ody Babe ich beſonders hervorzuheben, daß alle Nachrich- 

ten über die Zahlen der Auswanderer nur bis zu Ende des 

Jahres 1845 gehen. Ye) ſchrieb im Herbſte 1846, und konnte 

alſo die Reſultate über 1846 und einzelne Theile des Jahres 

noch nicht benußen. Auch jeść ſind dieſe bei weitem noch nicht 

vollſtändig vorhanden. Für den Preußiſchen Staat liegen ſie 

vor, und ergeben, daß die Auswanderungen allerdings bedeutend 

zugenommen haben. Ueber den Ocean gingen 1846 aus dem 
Preußiſchen Staat 14555 Perſonen. Der Gegenſtand wird für 
die Regierungen immer wichtiger. Auch iſt es für den Preußi- 

ſchen Staat, wenn man nicht, wie in der Abhandlung angenom- 

men iſt, die Reſultate der legten 27 Jahre, ſondern das Jahr 

1846 allein nimmt, wahrſcheinlich nicht mehr richtig, daß die 

Einwanderungen bedeutend die Auswanderungen überſchreiten; 

jeboch wird ſich dies erſt genauer überſehen laſſen, wenn die Er- 
gebniſſe der Zählung des Jahres 1846 definitiv feſtgeſtellt ſind. 

Das Totalbild jedoch über die Auswanderungen in Europa 

und deren Bedeutung wird ſich gegen die Darſtellung in der 

Vorleſung nach den Ergebniſſen bis Ende 1845 auch für das 
Jahr 1846 nodh nicht erheblich ändern; die Auffaſſung des 

Ganzen immer noch richtig ſein, — Mach allen Andeutungen 

aber, die bis jest eingegangen ſind, vermehrt ſich die Zahl der 

Ausgwandernden andauernd ſehr; um fo wichtiger wird die Be- 
trachtung über die Möglichkeit, die Auswanderungsluſtigen in der 
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Heimath unterzubringen. Jmmer wichtiger wird für den Preu- 

ßiſchen Staat die eingeleitete Dismembration von Domainen in 

den öſtlichen Provinzen» — — Die von mir in der Vorleſung 

aufgeſtellte. Behauptung, daß dev Aderbau noch viel mehr Nah- 

rungsſtoff liefern könnte, als bis jeść geſchieht, findet ſich auch 

in der neuerlich von G, Sheidtmann herausgegebenen Schrift: 

„De ſogenannte Kornwucher und die Noth der Zeit“ beſtä- 

tigt. = 

Möge dies längere Vorwort zu einer ſo kleinen Schrift 

dadurch entſchuldigt. ſein, daß ich die beſonderen Umſtände glaubte 

anführen zu müſſen, die mich bei dieſem Verſuch leiteten und 

auf die ich Rückſicht nehmen mußte; — ich darf dann um ſo 

mehr hoffen, daß der geneigte Leſer der aufgewandten Mühe eine 

wohlwollende Anerkennung nicht verſagen, der ganzen Darſtellung 

aber eine nur milde Kritik wird angedeihen laſſen. 

Berlin, im Februar 1847. 

MW. Dieterici. 



Statiſtiſches 
von 

Auswanderungen und Ginwanderungen; von legteren indbe: 
ſondere in Bezug auf den Preußiſchen Staat. 

Man hat wohl die Frage aufgeworfen: Wie viel Menſchen können 
auf der geographiſchen Quadratmeile leben? Es war ſonſt eine nicht un= 
gewöhnliche Annahme: Sm mittleren Europa find 2000 Menſchen auf der 
Quadratmeile eine vollkommen genügende Bevölkerungz — ſind ihrer mehr, 3000, 4000, 5000, fo fann der Boden für dieſe die nöthigen Nahrungsmittel nicht beroorbringen; dann iſt Ueberodfferung vorhanden; dann müſſen die, welche zu viel ſind, auswandern. ) 

So einfach liegt die Sache nichtz in dieſem Falle kann die Zahl. allein nicht entſcheiden. 

In Belgien wohnen nahe an 8000 Menſchen auf ver Quadratmeile, und Belgien führt alle Jahr Vieh nach Frankreich „ erbaut in den meiſten Jahren mehr Getreide als es bedarf. In dem daran ſtoßenden ſchönen Frankreich wohnen nur 3500 Menſchen auf der Quadratmeile, und Frank= reich producirt nicht in allen Jahren das Getreide, deſſen es bedarf. Sn England leben 5500 Menſchen auf der Quadratmeile. Nach Sir Robert Peel’s Rede im Parlament am 9. Februar 1842 iſt nach allen ſtatiſtiſchen Ermittelungen ein für die Geſammtconſumtion Großbritanniens verhältniß- mäßig nur geringer Zuſchuß vom Auslande zur Ernährung der Bevölke- rung nöthigz und 4500 Menſchen nährt England ganz unbedingt von ſeiner eigenen Production alljährlich auf ver Quadratmeile *). 

*) S, Beilage 1. 
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So verſchieden iſt ver Boden in England, Frankreich und Belgien nicht, 

bag Die Bovenverſchiedenheit erklärte, weshalb in Belgien mehr als noch 

einmal ſo viel, in England pod 1000 Menſchen mehr pro Quadrat
meile von 

den Producten des Landes leben können, als 
in Frankreich. 

Deutſchland erzielt mehr Getreide, als die Bevölkerung verzehrt 3 und 

wie verſchieden ſind die Bevölkerungen! fie fhwanten von 1000 und 1500 zu 

7000 und 8000 Menſchen auf der Quadratmeile! Der Regierungsbezirk 

Oppeln hatte vor 30Jahren wenig über 2000, jest hat derſel
be nahe an 4000 Ein= 

wohner auf der Duadratnteile. Es iſt derſelbe Boden, dieſelbe Fläche, welche 

jeht für nod einmal ſo viel Menſchen Nahrung ſchafft, als vor 30 Jab= 

ren *). 

Der Aderban iſt in den meiſten Gegenden Europa's noch einer ſehr 

großen Verbeſſerung fähig. Die Mutter Natur verläßt den Menſchen nicht; 

je fleißiger die Bevölkerung, je mehr verſtändige Arbeit auf den Boden 

gewandt wird, um ſo mehr trägt er. Wir wiſſen nod nicht, wo die Grange 

liegt, wie viel er Ertrag gewähren kann. Aus der Anzahl der Menſchen 

allein auf ver Quadratmeile folgt nod nirgend eine Uebervilferung, noch 

nicht die Nothwendigkeit der Auswanderung« Ja die dichte Bevölkerung be= 

findet ſich ſogar im Durchſchnitt beſſer, als die vünnerez der Taglöhner in 

unſerer dicht bewohnten Rheinprovinz hat in ver Regel eine beſſere Exi= 

ftenz, als der arme Fiſcher auf der curiſchen Nehrung, over der verlaſſene 

und hülfsbedürftige Kaſſube im Behrendter over Ne
uſtädter Kreiſe, oder der 

arme Bewohner der Tuchelſchen Haide, deſſen Land auf Garten, die vor 

400 Jahren erſchienen, nod) als terra deserta, als Wüſte, bezeichnet war. 

— Allerdings geſchehen die meiſten Auswanderungen aus Europa aus Ge- 

genden, die ſchon vichter bevölkert finds feineswegs aber iſt zu ſagen, daß 

die meiſten Auswanderungen aus den am dichteſten bewohnten Gegenden 

Statt finden. Dichter iſt bie Bevölkerung in Belgien als in England, im 

Königreich Sachſen als in Württemberg, im Regierung
sbezirk Düſſeldorf als 

im RNegierungsbezirk Münſter, und ſtärker ſind die Auswanderungen aus 

England als aus Belgien, aus Württemberg als aus Sachſen, aus dem 

Regierungsbezirk Münſter als aus dem Regierungsb
ezirf Düſſeldorf **). 

Die Auswanderungen regeln ſich nach andern Verhältniſſen, als etwa 

weſentlich und allein nach der Dichtigkeit der Bevölkerung!
 

*) S, Beilage 2. 

x) S, Beilage 3. 
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Die Arbeit iſt es, welche Nationen zu Wohlſtand führt 3 von der 
Frucht ihrer Arbeit allein leben die meiſten Menſchen 3 hemmen Gefese und 
Einrichtungen, daß der Menſch die volle Frücht freier Arbeit genießez beſte- 
hen Verhältniſſe. durch» die natürliche Beſchaffenheit: des Bodens oder die 
Zuſtände der Geſellſchaft, nach denen die Arbeit nicht: genügend lohnt, nicht 
fo bezahlt wird, daß der Arbeiter fich und die Seinigen davon erhalten 
fann, dann wird Vebervölferung da fein, die bei 7000 und 3000 Menſchen 
auf der Quadratmeile Statt finden kanns dann wird der Menſch ſich fort- 
ſehnen in Gegenden, in denen ſeine Arbeit mehr ihm lohnt... Möge er nur 
me vergeſſen, daß auch in der Ferme die Arbeit es iſt, von der allein ey le= 
ben fann, und oft ſchwerere Arbeit als in der Heimath. Die Fabrikgegenden 
ſind es nicht, aus denen die meiſte und größte Auswanderung erfolgt. Bel= 
gien iſt viel mehr Fabrikland als Irland, und jenes hat viel weniger 9lu8- 
wanderung als dieſes. Aus dem Erzgebirge und dem Königreich Sachſen 
iſt keine bedeutende Auswanderung. Aus Schleſien ift eine ſehr geringe 
Auswanderung, 1845 waren es nur 156 Perſonen. Im unſerer Nheinpry- 
inz war in den fabrifreichften Regierungsbezirfen 1845 eine ſehr geringe 
Auswanderungz aus dem Regierungsbezirk. Düſſeldorf 109; Aachen 120; aus 
den andern Regierungsbezirken, die mehr Landcultur und namentlich die 
Weinbau haben, war eine ſehr ſtarke Uuswanderung: 648-aus Regierungs= 
bezirk Cöln, 826 aus Regierungsbezirf Trier, 1370 aus Regierungsbezirk 
Coblenz. : 

Selten erfreut ſich der Weinbauer einer fo ergiebigen Leſe als im vo- 
rigen Jahrez alle 3 Jahr-iſt eine mittlere, meift alle 9 Jahr in Deutſchland 
nur eine gute. Der arme Weinbauer darbł in der Zwiſchenzeit und lebt 
von Vorſchüſſen 3 beträchtlich iſt die Auswanderungsluſt in vielen Wein- 
gegenden Deutſchlands, im Großherzogthum Heſſen, in Württemberg, zum 
Theil auch in Baden. — Früher war es häufig der Fall, daß Glaubens= 
und Gewiſſenszwang zur Auswanderung bewog. Verfolgte Katholiken gritn= 
deten Maryland; Diſſenter und Puritaner bevölkerten Rhovdeisland und 
Maſſachuſetts3 Quäker Pennſilvanien. Der Preußiſche Staat nahm viel 
verfolgte Proteſtanten auf. Seltener, aber doch in einzelnen Fällen kommen 
fest nod) ſolc<e Auswanderungen vor. In Zeiten politiſcher Stürme oder 
Bewegungen geſchieht es auch wohl, daß Einzelne, um dem Druck und ver 
Verfolgung in der Heimath, in dem alten Europa, zu entgehen, nach Amerika 
auśwanbern. Solche Fälle find während der franzöſiſchen Revolution, unter 
Napoleons Zwangsherrſchaft und ſpäter vorgekommen. Sie ſtehen jedoch 
meiſt vereinzelt, treffen nicht ganze Klaſſen der Bevölkerung, in der Regel 



nur einige in den höhern Standen, — In den mittleren und niederen 

Schichten ver Geſellſchaft entſteht jezt oft durch ſchon angeknüpfte Verbin- 

dungen mit ferneren Landen vie Neigung, auch dorthin zu gehen, ſo daß 

insbefondere aus folden Umſtänden eine andauernde Auswanderungsluſt in 

gewiſſen Gegenden herrührt. Bremen iſt für Deutſchland der Hauptaus= 

fuhrhafen in Bezug auf Auswanderer. Bremen hat viel Verbindung mit 

Amerika. I< ſah im Jahre 1840 in Bremerhafen ein Schiff voller Aus- 

wanderer, meiſt aus dem Großherzogthum Heſſen: Ma
nn, Frau, Kind, Fa= 

miffenweife im Schiffsraum getrennt. Die Habſeligkeiten , welche ſie mit- 

nahmen, waren ärmlich. Auf die Frage: warum ſie denn das Vaterland 

verließen, war faſt immer die Antwort? ver Bruder, der Onkel, der Vetter 

iſt in Amerika, und räth uns, ihm zu folgen. 

So mögen vielfa<e Gründe ſein, welche zur Auswanderung bewegen. 

Roth in der Heimath und die Ueberzeugung, daß in derſelben die Arbeit 

nicht genügenden Lohn zur Erhaltung der Familie abwerfe, werden immer 

eine Haupturſache ſein. Locende Vorſtellungen von dem Glück, das jenſeits 

ves Oceans zu ſuchen, mögen häufig das Ihrige
 mitwirken. 

Könnte man ven Auswanderern aber oft auch nachweiſen, daß, wenn ſie“ 

ihre Thätigkeit vielleicht nur anders anwendeten, auch in der Heimath noch 

Raum und Möglichkeit behaglicher Exiſtenz für ſie vorhanden fet; möchte 

man auch Allen, die den Wanderſtab ergreifen wollen, warnen
d aus Göthe's 

Iphigenia zurufen : 

Euch werden abwärts ſchwärmen die Gedanfen, 

Nach Eurer Väter Hallen, wo die Sonne 

Zuerſt ven Himmel vor Euch aufſchloß, wo 

Sich Mitgeborne ſpielend feſt und feſter 

“Mit ſanften Banden an einander knüpften — 

Wer ba auswandern will, wer in fernen Landen ſeine Arbeit beſſer 

glaubt ausbringen zu können als in der Heimath, den
 kann man nicht hal- 

ten. Bis dahin, die Auswanderung zu verbieten, kann der Staat die 

perſönliche Freiheit des Einzelnen nicht beſchränk
en! 

Die Auswanderungen nehmen in neueſter Zeit in Europa zu! Man 

fürchte nicht, vaß ſie Europa entvölkern könntenz daß durch Auswanderunge
n, 

wie es bis jebł ſteht, ein zu empfindlicher Verluſt an arbeitenden Hän
den, eine 

erhebliche Abnahme der Dichtigkeit ver Bevölkerung in Europa entſt
ehen werde! 

England und Deutſchland ſind diejenigen Länder Europa's, aus denen 

die meiſten Auswanderungen Statt finden. In England betrugen ſie nach 

vfficiellen Angaben: 

—



0 

k
a
r
 

von 1825 bis 1835: 547518, b. b. im Durchſchnitt jährlich 547525 
= 1836 = 1845: 801958, = » = = = 80196, 

Im lebten Jahre, 1845, waren es über 90000, 

Die Zahl iſt fortdauernd im Steigen; aber nach der Bevölkerung Eng- 
lands nur etwa Einer von 350 over 310; Englands Bevölkerung ſteigt jähr= 
Lich wohl um 250000 Menſchen, und kann von dieſem Zuwachs 80000 bis 
90000 ſehr wohl entbehren! 

Ebenſo iſt es in Deutſchland. Nach den Notizen über die Verſchiffun- 
gen deutſcher Auswanderer aus Bremen, Hamburg, Antwerpen, Havre, den 
holländiſchen Häfen gingen von 1836 bis 1843 jährlich zwiſchen 20000 und 
30000; 1844; 43000; 1845: 67000 über den Ocean, 

In Deutſchland leben 38 Millionen Menſchen; d. h. wenn 70000 fort- 
wandern, fo geht Einer von 550; Deutſchland wächſt alljährlich auch um 
270000 bis 300000 Menſchenz bei einer ſo ſteten Vermehrung können 70000 
ſehr wohl abgegeben werden; deshalb wird ver Wohlſtand noch nicht ſinken. 

Unter den eben erwähnten 67000 ſind die Auswanderer aus dem Brett= 
fiſchen Staate mitbegriffen. Die Anzahl derer, welche in ferne Lander 302 
gen, war 1845: 70313 von denen 3071 auf die Rheinprovinz, 2712 auf 
Weſtphalen, auf alle übrige Provinzen nur 1248 fielen, am wenigſten auf 
die Proving Preußen, nur 29, Der Preußiſche Staat wächſt jährlich um 
180000 GSeelen; davon find 7031 eine ſehr unbedeutende Verminderung, 
wobei nicht unerwähnt bleiben kann, daß nach dem Durchſchnitt der Leßten 
27 Jahre der Staat jährlich 30000 bis 40000 mehr Einwandernde als Aus- 
wandernde hatte. Aus den umliegenden Deutſchen Staaten famen immer 
nod) für den Preußiſchen Staat mehr Menſchen hinzu, als aus ihm aus- 
wanderten *). 

Frankreich ſendet Auswanderer nach Algier. Die dort ſtehenden Trup- 
pen können nicht als Auswanderer bezeichnet werdenz die Anzahl dev zur 
Coloniſation dorthin Gehenden iſt gering. Es wurde vor einiger Zeit als 
etwas Bedeutendes angeführt, daß aus Baden 400 Menſchen nach Algier 
gegangen ſeien. Aehnliches geſchieht aus dem Elſaß. Nimmt man auch Al= 
les hinzu, was aus Frankreich nach den Antillen und franzöſiſchen Befisun- 
gen in Amerika rc. geht, fo werden nach allen Nachrichten voch noch nicht 
5000 jährlich anzunehmen fein, die aus Frankreich auswandern **). 

*) S. Beilage 4. 

**) Bergl, Beilage zur Augöbuvrger Zeitung von 1846 No, 233 und Beil, zu Mo, 199. 



Höher wird man auch nicht die Anzahl derer veranſchlagen können, Die 

aus ven übrigen Theilen Europa's jährlich auswandern. Aus Belgien gin= 
gen Auswanderer nach der Colonie St. Thomas in Amerika, die aber ver- 

unglücktes aus Holland gehen Einige nach den oſtindiſchen Inſeln; Italiener 

findet man im Orient, in Syrien, Aegypten z auch aus Schweden und Da- 

nemark finden wohl Ueberſiedelungen Einiger Statt nach Amerifa und an= 

dern außereuropäiſchen Befisungen jener Staatenz aber alle dieſe Auswan= 

derungen ſind entweder ganz iſolirt, die von Individuen, oder beſchränken ſich 

je auf einige 100, Es iſt nah allen Nachrichten hoc) veranſchlagt, wenn 

man alle dieſe Auswanderungen zuſammen auf 5000 Menſchen annimmt. 

Der Totalbetrag aller Auswanderungen aus Europa wäre demnach 

ſchäßungsweiſe tad den Nachrichten des Jahres 1845 etwa: 

aus England . . . . 90000, 

aus Deutſchland . . . 70000, 

aus Frankreich . . + . 5000, 

aus dem übrigen Europa 5000, 

ſind 170000 Menſchen. 

Nehmen wir ſtatt dieſer, um voll zu rechnen, 200000, — die Zahl iſt 

nod gering gegen die Bevölkerung Europa's von jeht mehr als 250 Millio- 

nen. Es iſt Einer von 1250! Europa wächſt alljährlich um etwa 2 DU 

lionen Menſchen. Gewiß könnte das auswandernde eine Zehntheil dieſes 

Zuwachſes auch in Europa nod ſich nähren! Berühigen wir uns aber doch, 

baf dieſer kleine Theil auswandertz das Chriſtenthum mit hoher Moral, euro- 

päiſche Civiliſation in ferne Welttheile trägt, und Verbindungen mit Europa 

anknüpft und unterhält, die den Bli uns öffnen, auch unſere Zuſtände ver- 

beſſern. 

Groß iſt ver Raum und lockend vielfach das Gebiet, wohin Europäiſche 

Arbeit, wohin Deutſcher Fleiß ſich wenden und neues Glick ſich gründen 

kann! 

Schon in Europa find im ſüdlichen Rußland viele fruchtbare Strecken 

Landes, in denen nur 300 bis 400 Menſchen auf der Quadratmeile wohnen- 

Ungarn und beſonders Siebenbürgen mit zum Theil Deutſcher Bevölkerung 

bietet für Acer= und Weinbauer Gebiete der Coloniſationz doch hebt Wap= 

päus*) hervor, daß, wenn auch dem einwandernden Deutſchen mehr Frei- 

heiten gewährt werden als den Eingebornen, dennod die Vorrechte des 

*) Bergl. Wappäus: Deutſche Auswanderung und Coloniſation, Leipzig, 1846, Hinvich- 

ſche Buchhandlang. S« 37 fi. 



Adels, namentlich in Ungarn, ſolc<e Hörigkeits-Verhältniſſe der arbeitenden 

Klaſſe des Landmanns herbeiführten, daß Auswanderungsluſtige Amerika 

vorzögen. Mehrfach find die fruchtbaren, noch ſchwach bevölkerten Lander an 

der Donaumindung, die Moldau, Wallace, Serbien zur Coloniſation em= 

pfohlen, und je mehr die Donau von Dampfſchiffen befahren wird, und hier 

am fhwarzen Meer Eingangs= und Ausgangspunkt für den Südoſten Cu- 

ropas wird, um fo wichtiger werden jene Gegenden für Deutſchland, für 

Deutſche Civiliſation. Aber bis jest find die Donaumündungen ſelbſt nicht 

ordentlich regulirtz jene Länder ſtehen unter eigenen Fürſten, aber türfiſcher 

Oberhoheit; die Rechtszuſtände und die bürgerliche Ordnung ſind noch nicht 

ſo geſichert , daß dorthin eine ſtarke Neigung zur Auswanderung ſich zeigen 

könnte. Auch Griechenland iſt noch menſchenleer, und Hormayr empfiehlt 

Auswanderung nach Griechenland und Anlegung von Capitalien daſelbſt; 

räumt jedoch ein, daß die Nationaleiferſucht der Griehen Anſiedelungen ex= 

ſchwere *), 

In Aſien wird am fówarzen Meere der Landſtrich von Sinope bis 

zum Bosporus zur Coloniſation empfohlen. Wie lachend der ewig blaue 

Himmel Kleinaſiens, wie reich das Land an den ſchönſten Früchten, an Fei- 

gen und Wein ſein magz auch für dieſe Gegenden geben die bürgerlichen 

Verhältniſſe keinen Reiz, dorthin zu wandern. Auch nach dem nördlichen, 

mittleren und öſtlichen Aſien iſt feine Auswanderung! Auch ſelbſt nach 

Oſtindien iſt doch nur ein verhältnißmäßig geringer Zug Europäiſcher Wan= 

Dererz denn, wie viele Engländer dorthin gehen, vie meiſten kehren nach 

Jahren zuric, und ſuchen hier nicht eine bleibende Stätte, Dieſe Länder 

find ſchon ſehr dicht bevölkert, und haben durd) Englands Befig ſchon zu 

einem großen Theil Europäiſche Cultur. Nach den Moluden, den Whilippi- 

nen, den Sunda=-Inſeln iſt alljährlich aus den Niederlanden Zuwanderungz 

manche Inſel iſt hier noch zu befeżen; Zucker, Indigo, Kaffee, Gewürze 
gedeihen vortrefflich, und für Handelsverhältniſſe liegen die Inſeln ungemein. 
günſtig. 

In Afrika können in Algier doch nur erſt einige Städte, wenige Dör- 
fer als Orte der Coloniſation bezeichnet werden; 2500 Quadratmeilen groß 

*) Bergl. Taſchenbuch für die vaterländiſche Geſchichte, herausgegeben von Joſeph Frei- 
heren v. Hormayy, XXXV, Jahrgang der geſammten und XVII, der neuen 
Solge 1846, Berlin, bei Reimer. Der hier erwähnte Auffay iſt überſchrieben: Han- 
del und Coloniſation in Griechenland, ©. 287 In Bezug auf den ganzen Orient ſind 
auch die Autſäte: Ueber die Deutſche Auswanderungz der Deutſche Handel nach oem 
Si ÓĆ und bie freie Donau, dex Handel nach Syrien von ©. 246 au zu vere 
gleichen. 



zwar iſt ver Raum, den Frankreich als Algerien in Anſpruch nimmt, aber 

faſt Alles iſt noch zu eroberndes Land. Wie hier mit arabiſchen Stämmen, 

ſo iſt im Süden, im Kaplande, Kampf mit Hottentotten, Kaffern, den Böern, 

und nod fein ruhiges Gebiet für Colonieen. Von der noch wenig gefann= 

ten Oſtfüſte, von Mozambique und Janguebar bringt Dr. Peters uns 

vielleicht nähere Kundez von der Weſtfüſte wird Ober-Guinea, die Gold= 

füſte genannt. Aber hier, wie im Innern Afrika's ſind die Zuſtände der 

Geſittung unter den vielen kleinen Stämmen noch auf der niedrigſten Stufe. 

Ein Volk bekriegt das andere, tödtet grauſam die Gefangenen, oder verkauft 

ſie als Sclaven, deren jährlich mehr noc) als 200000 eingefangen werden *)z 

es fehlt aller Anfang humaner Bildung. Schon weil ſo viel Ueberſchuß an 

Menſchenleben abgegeben werden kann, iſt wahrſcheinlich das innere Afrika 

dicht bevölkert 3 auch beſtätigen Ehrenberg, Lepſius, alle Reiſende, daß 

Europäiſche Waaren tief in Afrika ſich findenz einer der neueſten Reiſen 

den, unſer muthiger Landsmann Werne, der die zweite Expedition zur 

Entdeckung der Quellen des weißen Nils mitmachte, erzählt, daß tief in 

Afrika, 4 Grad nördlich vom Aequator, während in den Grasmeeren, an den 

Ufern des immer noch breiten Nils, Krokodile, Nilpferde häufig, auch Löwen 

nicht ſelten geſehen wurden, überall im Zuſtande der Natur, nicht viel über 

den mit ihnen lebenden Thieren ſtehend, Menſchen gefunden, oft vom Schiffe 

10 bis 12 elende Dörfer gleichzeitig geſehen wurden. Für Glasforallen bot 

eine Mutter gleichgültig das Kind zum Anstaufh. Für Afrika iſt lebhaft 

zu wünſchen, daß der ſchrecflihe Sclavenhandel aufhöre, daß durch Verbin= 

dung mit Europa Sitte und Bildung unter die rohen Maſſen kommez zu 

eigentlicher Coloniſation iſt für jegt hier noch wenig geordnete Ausſicht. 

Ganz anders in den neuen Welttheilen, die ſeit ven lezten drei Jahr= 

hunderten den Europäern näher bekannt geworden ſind. 
Auftratien, ſo groß beinahe als Europa, wohin aus England 1787, alſo 

vor nur 60 Jahren, die erſten Anſiedler, und zwar als Verbrecher-Colonie 

gingen, iſt ſchnell ein wichtiges Land für Auswanderung geworden; aus Eng= 

land gingen 1843 mehr als 2000, ſeit 1844 gingen mehr als 1100 Deutſche 

dorthin. 

Das Innere des großen Neu-Hollands iſt uns nod wenig bekannt. 

Neuerlich hat ein ausgezeichneter Reiſende, Dr. Leichardt, der hier in 

*) Geral. der afrikaniſche Selavenhandel und ſeine Abhilfe. Von Thoms Fowele Burz 

ton. Aus dem Engliſchen überſezt von G. Iulius, Mit einer Borrede: Die 

Nigeveyyedition und ihre Beſtimmung, von ©, Ritter. Leipzig, bei Brockhaus, 1841, 
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Berlin ſeine Studien vollendet, im Nordoſten das Land durchreiſt, und es 
iſt von ſeinem großen Unternehmungsgeiſt noch weitere Erforſchung des 
Landes zu hoffen *). Großer Mineralreichthum iſt ſchon jest ermitteltz 
möglich, daß auch das Innere Neuhollands in ſpäterer Zeit für Colonieen 
geeignet ſich zeigt; für jegt ſind die Küſtenſtriche , Neu-Süd-Wales mit ver 
Hauptſtadt Sydney von 35000 Einwohnern, Port Philipp, Süd = Auſtralien 
mit der Hauptſtadt Adelaide, und die unter Neuholland liegende Ban Die= 
mens Inſel, ſo groß etwa als Irland, wohin nur in neueſter Zeit zum 
Nachtheil der jehigen Bevölkerung eine zu ſtarke Deportation von Sträflin- 
gen von England verfügt war, welches jegt bereits geändert iſt, — die 
Hauptſtelſen der Coloniſation. 

Herr Schayer, der unter uns lebt, war lange Obex = Intendant der 
Vandiemensland=Colonie, und hat intereſſante Notizen über dieſe Coloniſa- 
tion befannt gemacht **), 

Schwierig war 1787 der Beginn, da vas uncultivirte Land nicht Mittel 
der Verpflegung bot. Nachdem aber dieſer Anfang überwunden, gedeihen die 
Colonieen ſehr gut. Im Wintex, dort im Juli, fällt das Thermometer faſt 
nie unter Mulls im höchſten Sommer, dort zu Weihnachten, ſteigt es meiſt 
nicht über 2203 in Ney-Süd-Wales wächſt der Piſang, die Orange, die 
Weinrebe neben der Eichez findet ſich auch tiefer hinein anſcheinend viel 
Land, das nicht unter den Pflug taugt, ſo gedeihen doch in den meiſten Ge- 
genden alle unſere Getreidearten, Obſt, Gemüſe vortrefflich z der Haupt- 
reichthum des Landes aber find die großen, herrlichen Weiden, ausgezeichnet 
für Shaafzucht, und Wolle iſt jest der Hauptausfubrartifer Auſtraliens. 

Hier iſt Raum und Gelegenheit für den fleißigen Deutſchen Landmann, 
250000 Europäer, Engländer und Deutſche bewohnen dieſe Landſtriche; unter 
den leßteren find auch die Preußiſchen Coloniſten-Dörfer Hahndorf, Klemzig, 
Lobethal, Bethanien, von ausgewanderten Separatiſten bewohnt, die als 
fleißige, ehrliche Leute gerühmt werden und ſih im Wohlſtand befin 
den ***), 

Neu-Guinea, nördlich von Nenholand, fo groß etwa als Frankreich, hat 
hohe Gebirge, iſt in den Thälern wahrſcheinlich doch ſehr culturfähig, und 

*) Vergl. Augsb. Zeit. No. 214 von 1846, und Beilage zu No. 304, vergl. auch Beilage zu No. 244. 

**) Vergl, Notizen zur Kenntniß der Auſtraliſchen Colonieen. Von Adolph S<ayer, ehemaligem Ober-Intendonten der Bandiemensland-Compagnie. Stettin, 1845, 
***) Bergl. Augsb. Zeit, Beilage zu No. 247 von 1816; ferner Augsb, Zeit, No, 359 von 1846, Seite 2867. 
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in der Nähe ver Sundainfelu, dev Philippinen, China’
s für den Handel ſehr 

günſtig gelegen. 

Südöſtlich von Neuholland liegt Neuſeeland, von Dr. Dieffenba ch 

bereiſt, son Nitter auf dieſer Stelle ſo vortrefflich b
eſchrieben, mit Felſen 

und Buchten für ven Handel wichtig, für den Anbau jest noch weniger ge= 

eignet *). — Viele Inſeln im ſtillen Ocean mögen noc für Cult
ur geeignet 

ſein, aber ſtatt des kleinen Naums, iſolirt im Ocean, wählt mit Recht der 

Auswanderer zur neuen Heimath den größeren Weltthe
il, wo Colonieen be= 

reits ſind, europäiſche Civiliſation ſhon Raum gewonnen hat. 

Dies iſt denn vor allen Amerika, die nördlichſten und ſüdlichſten, wenig 

eultivirbaren Theile abgerechnet, meiſt wie ein fru
chtbares Gartenland, ver= 

glichen gegen die Wüſten Afrika's, gegen die Steppen Arabiens oder Ruß- 

lands. 

Gitb= und Mittel-Amerika, von den nördlichſten Theilen Mexiko's bis 

Patagonien doppelt ſo groß als Europa, iſt, wie ſchon Al. v. Humboldt ſo 

meiſterhaft das Land beſchrieben, und alle ſpätern Rei
ſenden beſtätigen, reich an 

Schätzen der Erde, fruchtbar für die Uppigſte Pflan
zenwelt, Heimathland des 

Kakao*'s, der Vanille, des Tabaks und der Kartoffel, Cul
turland des Kaffee’s 

und Sucers, voller Urwälder mit der dichteſten Veg
etation der Tropenländer. 

Das große, weite Land iſt noch ſo dünn bevölkert, vaß vielfach nur 20 bis 

30, in andern, wie in Braſilien, etwa 50, in dem nod) am meiſten bewohn= 

ten Mexiko und Chili doc immer nur 300 bis 4
00 Menſchen auf die Qua- 

oratntelle kommen. Gewiß iſt hier für die Folgezeit nod ein reiches Gebiet 

für Europäiſche Coloniſationz bis jegt iſt nach dieſen Gegenden noch fein 

ftarter Zug der Auswanderung. In Braſilien, das uns viel Kaffee ſendet, 

wohin unmittelbare Handelsverbindung mit 
Deutſchland gewünſcht wird, be= 

günſtigt die Regierung die Einwanderung, Sie bedarf fleißiger Hände. Eine 

Actiengeſellſchaft leitet das Unternehmen; der 
hier anweſende Herr General- 

conful Sturz unterſtübt daſſelbe. Doh war die höchſte Zahl der nach 

Braſilien gehenden Curopäer nur 2100 im Jah
re 1844. 

In Guatemala verſuchte Belgien eine Coloniſati
on in St. Thomasz in 

Peru ſind viel Deutſche Bergleutes Chili wird von Wappäus**) als ein 

vorzügliches Land der Coloniſation empfohlen. Hier trägt der Weizen 

20fach , der Mais, die Kartoffel gedeihen vorzüglich 3 ausgezeichnet iſt der 

*) Vergl, bie Coloniſation von Neuſeeland, Ein Vortrag im wiſſenſchaftlichen Vereine 

zu Berlin am 22. Januar 1842 von Karl Ritter. Berlin, bei Wilh, Belfer. 

**) Wavyydus: Deutſche Auswanderung und Colonifation, S. 113 fi. 
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Biebftanb 3 der vielbefucte Hafen Valparaiſo bringt Verbindung mit det ge- 
bildeten Welt. Auch iſt Privatkunde da, daß einzelne Enropder, die ſich mit 
mäßigem Vermögen hier ankaufen, ſehr im Wohlſtande fortſchreiten. 

Dennoch iſt die Zahl Aller, Die jährlich aus Europa nach Süd= und 
Mittel-Amerika auswandern, höchſtens auf 3000 big 4000 Menſchen zu Ser= 
anſchlagen. 

Möglich, daß das Verunglicen mehrerer hierher verſuchten Coloniſa- 
tionen *), wohin die ſchlechte Behandlung Deutſcher Bergleute in Peru, auch 
die ſchon in Dünkirchen vom Hauſe Delrue Deutſchen Auswanderern tach 
Braſilien gewordene Behandlung gehört, von ferneren Zügen dorthin ab- 
hält! Wichtiger iſt, daß die politiſchen Stürme in den jungen ſüdamert= 
kaniſchen Republiken nicht einladen, dorthin zu wandern. Es kommt hinzu, 
daß febr viele europäiſche Auswanderer Proteſtanten ſind, die in dieſen meiſt 
ſtreng katholiſchen Landen für ihre Glaubensfreiheit für<ten. Jedenfalls iſt 
die herrſchende Bevölkerung in Süd= und Mittel-Amerika romaniſchen Bluts, 
und v. Rau mex**) hat treffend hervorgehoben, von wie weltgeſchichtlicher Be= 
deutung es ſei, daß gleichzeitig, als das Genie Friedrichs des Großen ge= 
gen eine Ueberzahl von Feinden in Europa glänzende Lorbeeren errang, durch 
den Sieg bei St. Abraham vor Ouebef am 13. September 1759 der anglo-= 
germaniſche Stamm die Herrſchaft in Amerika gewann, und von da an 
anglo=germaniſche Entwickelung nach Sitte, Lebensgewohubett, Anſicht, Bil 
dung und Gefühlsweiſe unaufhaltſam fortſchreitet. 

Nordamerika iſt das Land, wohin die größten Auswanderungen aus 
Europa Statt finden. Canada iſt engliſche Colonie, die dem Mutterlande 
Holz und Getreide zuführt; hier iſt Aerbau wie in Europa; nur Engländer 
und Irländer wandern dorthin, durchſchnittlich 30000 alle Jahr. Mehr - 
Menſchen gehen aus dem britiſchen Königreiche in Europa, die bet weitem 
überwiegende Anzahl aller Deutſchen, welche auswandern, geht nach den 
Norbamerifanifhen Freiſtaaten, zu welchen Texas, wohin bis zur Einverlei= 
bung mit den Freiſtaaten eine beſondere Anordnung für Deutſche Einwande- 
rer Statt gefunden hat, fest mitgehört. Die allerneueſten Nachrichten be- 
ftótigen, daß es den Deutſchen, die nad) Texas gewandert find, ſehr wohl 
geht. 

*) Bergl, Augsb. Zeit, Beilage zu No. 246 von 1846; Beilage zu No. 310 von 1846; 
Beilage zu No, 279 von 18463 Beilage zu NO, 223 von 18463 Beilage zu No, 324 von 1846; Beilage zu No, 7 von 1847. 

**) Vergl, Ir. v. Raumers Die vereinigten Staaten von Nordamerita, Leipzig, bei 
Brockhaus. 1845, Th, 1, S, 39 u. 40, 
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Die Nordamerifanifhen Freiſtaaten, mit Einſchluß von Texas, umfaſſen 

ein Gebiet von mehr als 100000 Quadratmeilen, einen Raum fo groß als 

ganz Europa ohne Rußland. Hier find Entfernungen wie von Neapel bis 

Drontheim, vom Ural bis Irland, und die rafdhefte Verbindung iſt sermit= 

telt burdy Dampfboote auf den großen Strömen und See'n, durch Eiſenbah= 

nen wie in keinem Lande der Welt. Eine reiche und fruchtbare Natur lie= 

fert Getreide in Ueberfluß, Reis, Mais, Tabak, Kartoffeln, das ſchönſte Obſt, 

Zucker, Kaffee und beſonders Baumwolle. Von 9 Mill. Centnern, die etwa 

auf der ganzen Erde producirt werden, liefern die Nordamerikaniſchen Fret= 

ſtaaten 6 bis 7 Mill. Ctr. In ven vielen großen Städten find alle Ge= 

werbe blühendz in der Fabrikation, in Spinnerei, Weberei, Maſchinenbau 

wetteifern die Freiſtaaten mit England. Eiſen und Steinkohle, die Elemente 

fabrifativer Thätigkeit, finden ſich in Menge. Die ſchönſten Häfen ſind an 

den Küſtenz Tauſende von Nordamerikaniſchen Schiffen *) bedeen den Ocean, 

man findet ſie in allen Häfen der Welt. Hier iſt fortoauernd lebhafte Ver= 

bindung mit Europa; Europäiſche Civiliſation. Allerdings iſt bei dem 

Rechtsweſen noc) Manches zu wünſchen 3; Selbſthülfe tritt hie und da noch 

ein, und Verbrechen werden bisweilen nicht beſtraft, weil der Kläger fehlt. 

In den ſüdlichen Staaten gilt nod) Schavereiz die Nachtſeite dortiger Ber= 

faſſung. Sonſt iſt Religions= und perſönliche Freiheit feſt geſichert; der 

Bürger hat große politiſche Rechte. Für neue Anſiedler iſt von der Regie= 

rung angeordnet, daß für billigen Preis die großen, noch unbebauten Flächen 

in fleinen Parceſſen angefauft werden können. Der Anfommende erwirbt 

oft leicht ein kleines Beſihthum. Von der Bevölkerung von etwas über 

20 Millionen Menſchen find nach Einigen 5, nach Andern doch 2 bis 3 Mil- 

lionen Deutſchen Urſprungs **). Engländer und Deutſche, welche hier ein= 

wandern, finden Landsleutez können ohne große Schwierigkeit in der Mut- 

terſprache ſich verſtändlich machen. So kommt es denn, daß von den früher 

angegebenen 170000 Auswanderern aus Europa im Jahre 1845 nahe an 

160000 nach Nordamerika gingen, und von dieſen mehr als 125000 nach den 

Freiſtaaten. Von 65000 bis 70000 Deutſchen, welche bisher jährlich aus- 

wanderten , erwählten mehr als 60000 die Nordamerikaniſchen Freiſtaaten 

zu ihrer neuen Heimath***). 

*) 6. Beilage 5. 

**) Vergl. v. Raumer: Die vereinigten Staaten von Nordamerika, Th. 1. S, 312, 

— Wapyäus: Deutſche Auswanderung und Coloniſation, S. 60 ff. 

***) S, Beilage 6.



Wenn jest in öffentlichen Blättern viel die Rede iſt von Auswanderun- 
gen, waren ſonſt ein Hauptgegenſtand der Aufmerkſamfeit der Regierungen: 
die Einwanderungen. Abgeſehen von ſo großen Bewegungen in früheren 
Jahrhunderten, wie die Völkerwanderung, das Eindringen aſiatiſcher Grpbe= 
rer, das Fortrücken germaniſcher Stämme in Gebiete der Slaven, oder ſelbſt 
wie die Ueberſiedelungen in unſere Gegenden aus Holland in Niederungen, 
haben in neuerer Zeit, ſeitdem das Europäiſche Staatenſyſtem ungefähr nach 
ſeinen jegigen Abtheilungen ſich organifirte, viel Einwanderungen, nicht aus 
andern Welttheilen, wohl aber aus einem Staat in den andern in Europa 
Statt gefunden. Sehr viele ſolcher Einwanderungen haben ihren Grund in 
religiöſen Verhältniſſen ; doch ſind andere auch aus andern Veranlaſſungen 
entſtanden. Der Preußiſche Staat insbeſondere hat eine ganze Reihe ſolcher 
Einwanderungen erfahren, die hier furz erwähnt werden mögen, zumal die 
bei denſelben geſammelten Erfahrungen vielleicht Anwendung finden können 
auf die jegt ſo vielfach beſprochenen Fragen in Betreff der Auswanderungen. 

Der große Kurfürſt, von dem Helwing*) trefflich ſagt, daß er, Feind 
aller liebeleeren Orthodoxie, das Weſen der von ihm verfodjtenen refoxr- 
mirten Lehre in der <riſtlien Menſchenliebe, der Zulaſſung mannichfal= 
tigſter Glaubensanſicht, wenn ſie nur nicht durch Haß und Verfolgung An= 
dersmeinender ſich auszeichnete, allein ſuchte, öffnete in dieſem Sinne ſo= 
gleih nad) Aufhebung des Edikts von Nantes 1685 ſein Land den in Frank= 
reich von Ludwig XIV. ſchmählich verfolgten reformirten Glaubensgenoffen. 

Richelieu hatte 1622 den Reformirten in Frankreich ihre Sicherheits- 
plige und ihre politiſche Eriſtenz genommen; Ludwig XIV, vollendete von 
1659 an, als er nach dem Pyrenäiſchen Frieden nach außen hin Frankreich 
gerundet und geſichert hatte, in einer Reihe von nah und nach ihnen alle 
Freiheit nehmenden Verfügungen, die mit gewaltſamer Unterdrückung und 
Bekehrung durch Dragoner, Gefängniß und Tod endete, conſequent in einem 
Zeitraum von 25 Jahren, die — wenigſtens den Gefegen nach — vollſtän= 
dige Vernichtung und Vertilgung der Reformirten in Srankreih. Schon 
1661 finden ſich franzöſiſche Familien, aus Frankreich geflüchtet, in Berlin, 
die ſich zur Domgemeinde hielten. Der Kurfürſt wandte fif am 13, Au= 
guſt 1666 an Ludwig XIV.: er möge nicht genau unterrichtet ſein, welche 
Verfolgungen die Reformirten, ſeine treuen Unterthanen, in Frankreich er- 
litten. Ludwig erwiederte, daß er nur dem Kurfürſten aus perſönlicher 

*) 6, Beilage 7. 
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Hochachtung, keinem andern Regenten auf einen folehen Brief antworten 

würde. Nicht vas Geringſte geſchehe in dieſen Beziehungen in ſeinem Reiche, 

vas nicht ſpeciell von ihm befohlen ſei. Dringend wiederholte der Kurfürſt 

ſeine Verwendung am 1%, November 1666. Ludwig antwortete nicht, ließ 

aber dem Brandenburgiſchen Geſandten eröffnen: Er befümmere ſich nicht 

darum, wie der Kurfürſt ſeine katholiſchen Unterthanen behandle, wolle aber 

auch nicht, daß man darnach frage, wie er ſeine reformirten Unterthanen 

behandle; dabei müſſe es verbleiben, — Nun ſchrieb der Kurfürſt nicht wel= 

ter; fortdauernd aber 1670, 1672 kamen franzöſiſche Familien nach Berlinz 

in Alt-Landsberg gründete ſich eine Colonies der Kurfürſt war immer genau 

unterrichtet von den Maaßregeln gegen die Reformirten in Frankreich; und 

als Ludwig XIV. am 18, Oktober 1685 neuen Styls das Edikt von Nan= 

tes aufhob, weil nun alle Proteſtanten bekehrt. ſeien, da erließ Friedrich 

Wilhelm hochherzig am 29. October alten Styls das berühmte Pots- 

pamer Edikt, durch welches er allen verfolgten franzöſiſchen Reformirten ſein 

Land öffnete. Gegen 20000 franzöſiſche Refugies wanderten einz etwa 

12000 ſeßten ſich in 33 Colonieen, 3000 gingen in den Kriegsdienſt, andere 

zerſtreuten ſich im Lande, =- Gegen die damalige Bevölkerung des Staats 

von 42 Millionen Menſchen waren die eingewanderten Refugies 7'5 oder 

1} Procent, alſo unbedeutendz ſie waren aber wichtig für die Städte und 

Dörfer, in denen ſie ſich niederließen, waren fleißig, ordentlich, ſittlich3 ga= 

ven in dieſen Colonieen gutes Beiſpiel, brachten bisweilen wohl einiges Ca
- 

pital mit oder ſuchten ſolches nachher aus der Heimath zu erhalten, befór= . 

verten Induſtrie, und ſind meiſtentheils ſelbſt und in ihren Nachkommen zu 

Wohlſtand gediehen. 

Im Zuſammenhang mit dieſen Einwanderungen, und meiſt nur Fort- 

fegung derſelben, ſind unter Friedrich I., der hierin ganz in dem edeln 

Sinne ſeines großen Vaters handelte, die Niederlaſſung der aus Manheim 

und der Pfalz von Ludwig XIV. vertriebenen Reformirten in
 Magdeburg, 

1694 Perſonen z die Einwanderung der früher von Alba verjagten und um 

dieſe Zeit nun gleichfalls aus der Pfalz nach Magdeburg flüchtende
n Wallo= 

nen, 300 an der Zahlz die Einwanderung der aus Piemont verfolgten Wal= 

denfer, die aber unter ihrem helvenmüthigen Prediger Henri Amand zu= 

rückfehrten, ſo daß nur 26 in Stendal verblieben3 die Aufnahme der aus 

vem Fürſtenthum Orange von Ludwig XIV,, als er das kleine Land mit 

Frankreich vereinigte, verjagten Orangeois, 874, die ſich in Berlin zu einem 

großen Theil in der Neuſtadt anſeßten 3 endlich find hier noc) zu nennen etwa 

400 in der Schweiz von Aebten vertriebene Reformirte, die theils in Neuſtadt= 



BĘ ŻY BE 

Sberswalde, wofelbfł dic Scweizerſtraße von ihnen den Namen führt, theils 
im Ruppinſchen und Jerichowſchen Kreiſe ihren Aufenthalt fanden *), Die 
Anzahl aller unter Friedrich I. Eingewanderten beträgt etwa 3300. 

Unter König Friedrich Wilhelm I. wanderten etwa 2000 proteftan= 
tiſche Böhmen, die meiſt ſchon früher nach Sachſen geflohen waren, von 
1732 an in Berlin ein, und erhielten hier in der Wilhelmsſtraße, ferner in 
Rixdorf und. Nowaweß ihre Wohnſiße **)3 die bedeutendſte Einwanderung 
unter dieſem Könige aber. iſt die der Salzburger ***), 

In dem Erzbisthum Salzburg hielten ſich ſeit der Reformation viele 
Einwohner heimlich zur proteſtantiſchen Lehre. Eigene Geiſtliche und Kirc<en 
wurden ihnen nicht erlaubt; ſie erbauten ſich in häuslicher Andacht und in 
verftedten Thälern an den Schriften der Reformatoren. Die Erzbiſchöfe 
hatten ſie bei mancher Verfolgung doch bis 1727 geduldet, weil ſie ſehr flei= 
fige Landleute waren und der Acferbau unter ihrer Arbeit wohl gedieh. 
Als aber Leopold Anton, Freiherr v. Firmian, 1727 Erzbiſchof ward, 
erflärte er, die Reger werde er fammtlid aus vem Lande ſchaffen, ſollten 
nachher auch Dornen und Diſteln auf den Aeckern wachſen. — Die grau= 
famften Verfolgungen begannen. . Durch Gefängniß, Hunger und Entbeh- 
rung, Trennung der Frauen von den Männern, der Kinder von ven Aeltern, 
ſuchte man die Abtrünnigen zur katholiſchen Kirche zurückzuführen. — Da 
proteſtirten die evangeliſchen Fürſten Deutſchlands gegen ſolc<es Verfahren, 
das dem Weſtphäliſchen Frieden entgegen ſei. 

9 Die hier zuſammengeſtellten Nachrichten über die Einwanderungen unter Kurfürſt Sviedrid) IM, nachherigem Könige Friedrich I., ſind theils aus den mir gütigſt mitgetheilten Acten des Königl. Miniterii der Geiſtlichen , Untervichts- und Medici- nal-Angelegenheiten entnommen, namentlich. die Bemerkungen über die nach Magde- burg eingewanderten Reformivten aus dev Pfalz, und die Wallonen; — ferner aus Helwing: Geſchichte des Brand. Preuß. Staats, 2, BD, 1. Ubth., oder des gate zen Werkes 3. Bd. S. 750 f.; = aus Dieterici: Die Waldenſex und ihre Gere hältniſſe zum Brand, Preuß, Staate; = aus Manuſcripten Über die Ovangeois; — endlich aus Preuß: Friedrich der Große, Th. I, ©. 324 ff. und Th. IV. 6. 86, 
**) Vergl. Simmler: Sammlung Alter und Neuer ÜUrfunden zur Beleuchtung dex Kirchen - Geſchichte że. Zürich, bei Zigler, 1760, Zweiter Band, Seite 863 ff. — Preuß: Th. 1, GS. 325, 

Bergl. Göcking: Vollfommne Emigvrations8-Geſchichte, = Ausführliche Hiſtorie de- rer Emigranten oder vertriebenen Lutheraner aus dem Erzbisthum Salzburg, Vier Bände, Leipzig, bei Teubner, 1731. — Etwas zur Hiſtorie derer Emigranten aus dem Erzbisthum Salzburg, von I. Ir. Gühling, Chemniß, 1732, — Geſchichte der Auswanderung der evangeliſchen Salzburger zur Seculaxfeier herausgegeben von I. SE, H, Gumbinnen, 1832, 
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Ganz beſonders lebhaft waren die Erklärungen Königs Friedrich 

Wilhelm ves Erften von Preußen. Er werde in gleicher Weiſe gegen 

ſeine katholiſchen Unterthanen verfahren z freier Abzug müſſe den Ungliid= 

lichen jedenfalls gewährt werden; ex wolle fie aufnehmen in ſeinen Landen, 

in Preußen, und wenn ihrer Tauſende fämen. 

Da bewilligte Leopold Anton die Auswanderung der Evangeliſchen, 

anfangs mit der grauſamen Beſtimmung, vaß ſie in drei Tagen abziehen 

ſollten. Durd Verwendung Friedrich Wilhelms und anderer proteſtan- 

tiſchen Fürſten ward ein längerer Termin von einigen Monaten feſtgeſeßt. 

Uebereilt verkauften die Evangeliſchen ihre Aeer, ihr Hab und Gut; doch 

retteten ſie wenigſtens theilweis ihr Vermögen. Mehr als 20000, vielleicht 3 

ver Bevölkerung ves Landes, wanderten aus *) 3 15500 kamen in das P
reußiſche. 

Der König hatte Commiſſarien geſchi>t, fie an der Grange zu empfangen. 

Einige gingen nach Holland, einige nach Schweden , einige nach Amerikaz 

manche blieben auch unter Weges. So in Augsburg, ſo in manchen andern 

Ortenz wie denn als Epiſode und literar-hiſtoriſch intereſſant anzuführen 

erlaubt ſein möge, daß im Oettingenſchen eines reichen Bürgers
 Sohn, dem 

ver Vater lange det Wunſch, daß er ſich verheirathen möge, vergeblich aus= 

geſprochen, bei dem Vorbeiziehen der Salzburger, von der Schönheit und 

Tüchtigkeit eines Maddens ergriffen, dieſe unter vem Vorwande, 
daß ſie im 

älterlichen Hauſe Dienſte thun möge, vem Vater zuführ
te. Als dieſer ſcher= 

zend fragte, wie ſein Sohn ihr denn gefalle, und ob ſie ihn heirathen 

möchte, zürnte die Salzburgerinz der junge Mann entdeckte ihr nun erſt 

ſein Herz, worauf ſie mit den Worten einwilligte : Sie ſei es wohl zu= 

frieden, ſie wolle ihn halten, wie ihr Auge im Kopfz und als der Bräuti- 

gam ihr ein Ehepfand gab, erwiederte ſie dies dadurdh, daß ſie 200 Dukaten 

hervorzog und ihm als ihren Mablfhag ei
nhandigte**). 

Auch dieſe einfache, von Göthe ſo unübertrefflich meiſterhaft in Herr= 

mann und Dorothea benußte Erzählung zeigt den ſchlichten Sinn der Salz 

burger, der auch anderweit in allen Berichten gerühmt wird, 
— beweiſt gu- 

gleich, wie ſie Alle Bedacht genommen hatten, an baarem Geld
e in die neue 

Heimath mitzunehmen, was irgend von ihnen hatte in Geld verwa
ndelt wer= 

den fönnen. : 

Sie gingen in 17 großen Zügen durd Deutſchland, wurden überall in 

proteſtantiſchen Gebieten, aber auch in mehreren katholiſchen Gegenden 
wohl- 

wollend unterftigt; — der König ſah ſie in Berlin und Potsdam, und 

*) S. Beilage 8. 
**) S, Beilage 9. 
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ſandte fie nach Litthauen, das von der Peſt verheert war, woſelbſt fie für 
geringe Summen Land anfauften, und raſch zu Wohlſtand kamen. 

König Friedrich Il, geſtattete die vollſte Religionsfreiheit. Er ſchreibt 
von ſeinen Staaten *): Le gouvernement laisse A chacun la libertć 
@aller au Ciel par quel chemin il lui plait: qu?il soit bon citoyen, 
C'est tout ce qu'on lui demande, Le faux zelle est un tyran, qui dé- 
peuple les Provinces: la tolérance est une tendre mére, qui les soigne 
et les fait fleurir. — So find denn auch während ſeiner Regierung Evan= 
geliſche verſchiedener Art, die in andern Ländern ihres Glaubens wegen ge= 
drückt wurden, in ſeine Staaten eingewandertz Herrnhuter, Sc<wenfkfelder, 
Böhmiſch = Mähriſche Brüder, welche letztere ſich bei ſeinen Feldzügen in 
Böhmen ſofort an ihn anſchloſſen, um Aufnahme baten, und theils die Co= 
lonieen in Berlin vermehrten, theils in Schleſien in Münſterberg, Friedrichs= 
und Klein-Tabor, Huffines und andern Orten Unterfommen fanden. 

Indeſſen iſt die Anzahl Aller, die in dieſer Weiſe, der Religion wegen, 
einwanderten, gering, und möchte nur 500, höchſtens 4000 Perſonen be= 
tragen. 

Aber Friedrich II. hatte auch außerdem das Princip, fein Land durch 
Coloniſten und Einwanderer zu bevölkern. Die großartigen Urbarmachungen 
des Oder =, Neß = und Warthebruds, des Rhyns, der Sagelis, Doſſe und 
anderer Flüſſe führten aus vielen Gegenden Deutſchlands AFerbauex herbei. 
Aber aud für Gewerbe und Fabrikarbeit rief der König fremde Arbeiters 
Weber= und Spinnerdörfer wurden angelegt, in die kleinen und großen 
Städte Handwerker aller Art gezogen. Schon 1740 empfahl er dem neu 
ernannten Fabriken= und Handels-Miniſter s. Marſchall: „io viel Fremde 
von allerhand Conditionen, Charakter und Gattung in dag Land zu ziehen, 
als ſich nur immer thun laſſen will.“ — Preuß {hast die Anzahl dieſer 
Eingewanderten aller Art in der 46jährigen Regierung des großen Königs 
auf 250000; — in den Bruchdörfern find Viele zu Wohlſtand gediehen z 
einzelne Handwerker, Viele in den Spinter= und Weberdörfern ſind ver- 
armt**). | 

Nach dieſer Zeit haben unter Friedrich Wilhelm II, zwei fleine 
Einwanderungen Statt gefunden, die eine aus Rußland, die andere aus dem 
Zillerthale.. Eine altgläubige Sekte der griechiſchen Kirche find die Philip- 
ponen, von einem Bauer Philipp Puſtowät, b. b. Wiftenbetliger, ihrem 

*) Vergl, Preuß: Friedrich der Große, Dritter Band, S, 212, 
**) S, Beilage 10. 
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Stifter, ben Namen führend, welche die 1666 vom Patriarchen 
Nifon ein= 

geleitete und von der Regierung unterſtüßte Reform der griechiſchen Kir<e 

nicht angenommen haben. Alle Schismatiker, Nasfolnifen genannt, und un= 

ter dieſen auch die Philipponen, haben viel Verfolgung
en in Rußland erlit- 

ten. Ein Theil ver Philipponen wohnte in der Gegend von Augu
ſtowo, das 

vor 1806 zu Preußen gehörte. Sie baten 1837, wieder in d
as Preußiſche ziehen 

zu dürfen, welches, im Einverſtändniß mit dem Ruſſiſchen 
Hofe, von König 

Friedrich Wilhelm UL genehmigt ward. Da ſi
e in früherer Zeit, als ſie 

verfolgt wurden, viel in Wäldern gelebt, und Wälder auszuroden und urbar 

zu machen gelernt hatten, fo wurde ihnen die Nikolaikiſche
 Forſt angewieſen, 

woſelbſt ſie in 10 Ortſchaften, deren bedeutendſte Edertown iſt, ſich auf= 

halten. Nach der Zählung von 1843 waren ihrer 1314*)
. 

Im Zillerthale in Tyrol, das ſonſt zu Salzburg gehörte, hielten ſich 

viele Landbewohner im Stillen zum evangeliſchen Gl
aubensbefenntniß, Da 

ſelbſt die Tyroler Stände erflärten, daß Evangeliſche in Ty
rol nicht anſäſſig 

ſein dürften, bewilligte ihnen Friedrich Wilhelm Ill., nachdem 
Oeſter- 

reich ſich einverſtanden erklärt hatte, ihre Ueberſiedelung in das Preußiſche. 

Sie wohnen, 448 an der Zahl, in Eromannsdo
rf in Schleſien **). 

Endlich kennt auch die allerneueſte Zeit eine Einwan
derung in das Preu- 

fife. Des jeßt regierenden Königs Majeſtät hatten bei den ſo häufigen 

Auswanverungen ſchon 1842 den Gedanken angeregt, Coloniſten aus dem 

ſüdweſtlichen Deutſchland in unſere noch weniger cultivirte Provinzen zu 

ziehen. Es entſchloſſen ſich 93 Ackerwirthe, die aus Heſſen= Darmſtadt
 nach 

Amerika wandern wollten, nach Preußen zu ziehen. Ein von den Kreis= 

ftänden, 3 Meilen von Biſchofsburg im Kreiſe Röſſel 
angefauftes Landgut 

Rothfließ ward ihnen überlaſſen. Sie zahlten für ven Morgen 10 Thlr.z 

in Heſſen koſtet er 200 Thlr.z in Nordamerika, aber in noch ganz unbe= 

banter Gegend, etwa 1 Thle.***). Gie haben in Rothfließ, wohin ſie 

1845 gingen, auf ihren Feldern eine neue Wir
thſchaft eingeführt in 5 Sc<lä- 

gen, haben Stallfütterung, ziehen vorzügliches Getreide, Gemüſe, Obſtz 

zeichnen ſich aus in häuslicher Reinlichkeit und Ordnungz die Frauen ſind 

ungemein thatig in Haus und Gartenz und 
unſer Koppe ſpricht das wich= 

tige Wort aus, daß ländliche Coloniſationen gut gedeihen, wenn die Ein= 

*) 6, Beilage 11. 

**) Bergl, Kurze Geſchichte der Auswanderung der Zillerthaler Proteſtanten und ihres 

Durchzugs durch Hber-Oeſterreichs evangeliſche Gemeinden. Nürnberg, in dex Raw- 

ſchen Buchhandlung, 1838. 

wer) S, Beilage 12. 
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wandernden an größere Thatigfeit gewöhnt find, und auch die weiblichen 
Glieder der bäuerlichen Familie in Haus und Hof und Garten tüchtig mit= 
arbeiten, und die kleine Deconymie in Ordnung halten. Nach allen Berich= 
ten ſcheint dieſe kleine Colonie fleißiger Heſſen einen guten Fortgang zu 
haben; ihre Beſikungen werden Muſterwirthſchaften für die Umgegend *), 

Cs iſt angeordnet und eingeleitet, dah in ähnlicher Weiſe Königliche 
Domainen in den öſtlichen Provinzen dismembrirt, und Acferwirthen des 
ſüdweſtlichen Deutſchlands oder auch unſerer weſtlichen Provinzen, Die aus- 
wandern wollen, Parcellen in Erbpacht gegeben werden ſollenz die geſtellten 
Bedingungen ſind überaus billig **), 

Die Summe aller hier aufgeführten Einwanderungen beträgt ſeit vem 
großen Kurfürſten nicht voll 300000***), Die Zahl giebt nicht die Be= 
deutungz es ſind keine 2 Procent der Bevölkerung ves Staatsz auch iſt zu 
feiner Zeit gegen die frühere Zahl der Bevölkerung eine ſtärfere Einwan- 
derung geweſen als höchſtens 3 Procentz ein Miſchlingsvolk iſt durch dieſe 
Einwanderungen im Preußiſchen nicht entſtanden. Jn zwei Jahren wächſt 
die Bevölkerung des Staats bei freier Entwickelung der Kräfte um mehr 
Perſonen, als ſeit zwei" Jahrhunderten eingewandert find; aber höchſt wich- 
tig wurden dieſe Einwanderungen für die Bildung der Nation, für die 
Culturgeſchichte des Baterlandess in den einzelnen Provinzen und Orten, 
wo eine größere Anzahl Fremder ſich niederließ (ſo die Salzburger in Lit- 
thauen, die Refugiés in den einzelnen Colonieen), wurden fie für den Fort- 
ſchritt des Ackerbaues, ber Induſtrie von höchſter Bedeutung. 

Bei der reichen Erfahrung, welche der Preußiſche Staat durch die Ge- 
ſchichte ſo vieler Einwanderungen geſammelt hat, fragt es ſich, ob dieſe Ex- 
fahrungen nicht Fingerzeige und Maaßregeln an die Hand geben für die 
Frage der Auswanderungen, die fest ſo vielfach Statt finden. 

Möge denn hier zum Schluß einige folder Betrachtungen zuſammen= 
zuſtellen verſucht werden, jedoch mit der ausdrücklichen Bemerkung, daß 
folche den Gegenſtand nicht erſchöpfen, und daß die ausgeſprochenen allge= 

*) Näheres findet ſich in der gedruckten „Darſtellung dev im Jahre 1845 zu Rothfließ 
im Kreiſe Röſſel des Rónigóberger Regierungsbezirks errichteten Colonie Deutſcher 
Ackerwirthe. “ 

Die kleine Druckſchrift iſt jedoch, fo viel Befannt, nicht im Buchhandel evfehiez 
nen, ſondern nur in einzelnen Exemplaren vertheilt worden, 

**) Vergl. Allgemeine Preußiſche Zeitung von 1846, No. 344, 

***) 6. Beilage 13, 
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meinen Gefichtspuntte eben nur allgemeine Geſichtspunkte und Regeln find, 

gegen welche nach Lage der Dinge und beſonderen Verhältniſſe vielfache 

Ausnahmen wohl begründet ſein können. 

Vereinzelte Ein= und Auswanderungen gelingen ſelten, ſind nicht zu 

empfehlen. Die wenigen Italiener, die zerſtreut im Orient leben, kommen 

ſelten zu Glace und Wohlſtand. Viele der Handwerkerfamilien , die unter 

Friedrich IL. in einzelnen Städten angeſeßt wurden, find ganz verarmt. 

Auswanderer , die einzeln oder in einer Familie ſich in verlaſſener Einöde 

in fremden Welttheilen niederlaſſen, gehen meiſt unter. Es iſt gut, wenn 

Ein- und Auswanderer ſich in mehreren Familien möglichſt zuſammenhalten, 

vaß ſie als Colonie eine Gemeine bilden, einer dem andern Hülfe gewähren 

fann. Dies iſt bei den Anordnungen, nach welchen Domainen in den dft- 

ſichen Provinzen dismembrirt und an Einwanderer aus dem weſtlichen Deutſch= 

land überlaſſen werden ſollen, ſehr wohl beachtet worden. 

Bedenklich iſt ein Heranziehen Fremder durch baare Unterftithung, Be- 

willigung großer Vortheile, blos um die Bevölkerung zu vermehren. Es 

fränfen dergleichen Begünſtigungen die Eingebornen, und die Einwandernden 

vermeinen dann oft, es müſſe ihnen Doch jedenfalls geholfen werden; ſtatt 

vaß ein jeder Fremde davon allein ausgehen muß: auch in der neuen Hei- 

math müſſe er arbeiten, könne nur durch Arbeit zu Wohlſtand gedeihen. Die 

ſoenven Verheißungen zu Einwanderungen in manchen Staaten Südamexi- 

kas, in Peru, auch in Braſilien haben vielfach fich nicht bewährt. Auch die 

Coloniſationen Friedrichs IL in Spinner = und Weberdörfern geben in 

dieſen Beziehungen vielfach belehrende Warnung! 

Dagegen gedeihen Colonieen, wenn die Einwandernden höhere Intelli=- 

genz, tüchtigere Arbeitsfähigkeit und Luſt zur Arbeit, wo möglich auch etwas 

Capital in die neue Heimath bringen und in allen dieſen Beziehungen die 

Eingebornen übertreffen. Rothfltes in Preußen wird eine Muſterwirthſchaft 

für die Umgegend, gewiß wird die Dismembration von Domainen in den 

öftlihen Provinzen ſich ſehr als vortheilhaft bewähren 3 die Coloniſten in 

ven Bruchgegenden ſind vielfach zu Wohlſtand gediehenz die ſächſiſchen Berg= 

leute werden geſucht für amerikaniſche Minenz geſchicte Handwerker kommen 

zu Wohlſtand in den Städten der Nordamerifanifchen Freiſtaaten 3 die Salz= 

burger haben in Citthauen wohl zum Fortſchritt der Landwirthſchaft beige= 

tragen 3 franzöſiſche Refugies haben unzweifelhaft in vielen Städten des 

Preußiſchen Staats die Induſtrie gehoben. 

Erleichtert wird bas Gelingen von Colonieen, wenn die Einwandernden 

gleiche Sitte, gleiche Sprache, gleiche Religion mit den Landeseinwohnern 
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haben. Die Walbenfer gingen aus dem Branbenburgifhen zurück, allerdings 
weil ſie ihr Vaterland wieder zu erobern hofften 3 doch mochte mitwirken, 
daß ſie hier in ganz andere Verhältniſſe ſchwer ſich finden fonntenz was in 
der Heimath Caftanien und Wein, war hier Noggenbrod und Bierz dort 
lebten ſie im Berglande, hier in flacher Ebene; ihre Sprache ward nicht 
verſtanden. Die Zillerthaler baten ausdrüclich, in ein Land, wo Berge 
ſeien, verſeßt zu werden; die Philipponen wünſchten Waldgebiet, wo ſie ro- 
den und Wald in Aerland verwandeln könntenz Engländer und Deutſche 
ziehen meiſt nad) Nordamerika, wo gleiche Religion iſt, gleiche Sprache auch 
von Deutſchen angetroffen wird; Südamerika wird viel weniger erwählt, da 
den meiſten Auswanderern Religion, Sprache, ſelbſt Sitte und Gefühlsweiſe 
im Romaniſchen Stamm fremd ſind. 

Dieſe Sc<wierigkeiten werden aber alle leicht überwunden, wenn ihres 
Glaubens wegen Verfolgte auśwandern, Die religiöſe Ueberzeugung iſt des 
Menſchen Höchſtes; ſelbſt gelinder Druc, nur indirecte, leiſe Hemmung der 
Gewiſſens = und Glaubensfreiheit kann ſo verſtimmen, ein ſo unbehagliches 
Gefühl erwecken, daß Reiz zum Auswandern entſteht z wie viel mehr, wenn 
grauſame Verfolgung eintritt. Da opfert ver Vtenfh Hab und Gut, um 
nur nad Ueberzeugung Gott dienen zu können; und wird ihm eine Freiſtatt 
geboten, ſo ſcheut er nicht Beſchwerde, Mühe, Sorge und Arbeit. Faſt alle 
folde Einwanderungen haben gute Früchte getragen, wie die Refugiés, die 
Salzburger in Preußen, Quäker und Bekenner von Glaubensmeinungen aller 
Art in Amerika beweiſen. Auch bleibt die Aufnahme ſolcher Unglücklichen ein 
Act der Menſchenliebe, hochherziger Großmuth, denfwürdig in Den Annalen 
der Geſchichte eines Landes, und ſchon, als ein folcheś Beiſpiel, edle Frucht 
tragend. 

Sonſt iſt es immer ein ſchwerer Entſchluß, den Wanderſtab zu ergrei= 
fen; es iſt in der Regel in der Ferne ganz anders als in der gewohnten 
Heimath. Wollen Aerbauer, Gewerbtreibende bei uns in noch dünn be= 
wohnten Gegenden ſich niederlaſſen, ſo wird es zwe>mäßig ſein, vorher mit 
ihnen zu verhandeln, ihnen alle Verhältniſſe Har vorzulegen, wie bei der 
Colonie in Rothfließ ausführlich geſ<hehen iſt. Für die, welche über ven 
Ocean wollen, wird es gut ſein, die Verhältniſſe der fremden Länder in 
populären Schriften genau zu beſchreibenz und in fernen Ländern mögen 
Geſandte, beſonders aber in allen Handelsſtädten Conſuln nicht fehlen, an 
welche die Ankömmlinge ſich wenden können. 

Auswanderer können nicht fordern, noch im fremden Lande von ver 
Heimath unterſtüßt zu werden. Höchſtens, wenn ganz Arme auswandern 
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wollen, und der Staat wünſcht, daß ſie das ſchon gegen die Einnahmequellen 

Übervölferte Land verlaſſen, könnte in Geld ihnen eine Baarfhaft 
zur erſten 

Anfiedelung geſchenkt werden; eine fyecielle Fürſorge im fremden Lande, 

urd) Bevollmächtigte jedem Ankömmling ſein Gebiet Überweiſen, Alles auch 

vort noch dirigiren und leiten wollen, hat, wie Belgiens Verſuch in St. Thomas 

und alle ähnliche Unternehmungen, fic) nod) niemals bewährt. Aber man 

reicht dem ſcheidenden Freunde die Hand; es iſt wohl Pflicht, zu ſorgen, 

baf die, welche uns verlaſſen, die Reiſe ſicher unternehmen. Der große 

Kurfürſt, König Friedrich Wilhelm 1. ſchieten Commiſſarien, 
die Refu- 

giés, die Salzburger auf ihren Zügen bis zum neuen Vaterlande zu unter= 

ftüßen 3 in Hilvesheim hat die Armencaſſe bie noch rüſtigen Bewohner der 

Axmenanſtalt auf ihre Koſten über Bremerhafen nach Amerika geſandt *) 5 

die Regierungen mögen wachen, daß nicht ſchnöde Sucht nach Geldgewinn 

bei der Einſchiffung die Wandernden übervortheilt und um das Ihrige 

bringtz in England iſt eine eigene Behörde, die Colonial land and emi- 

gration commissionners gebildet, welche die Auswanderungen überwacht 

und für Ordnung bei dieſem Geſchäft ſorgt, und es iſt wohl zu wünſchen, 

daß and in Deutſchland Aehnliches, vielleicht im Wege freier Vereinigung, 

ſich geſtalte. 

Erheben wir uns jedoch, wenn jeht von Einwanderungen und Auswan=
 

verungen die Rede iſt, überhaupt auf den höheren Standpunkt. Die Welt= 

geſchichte wird die Zeit, in der wir leben, vereinſt als Anfang neuer Geſtal= 

tung ver Dinge bezeichnen. Das Reich der Erfindungen ſchreitet mächtig 

voranz Naturkräfte, die weit Alles überſchreiten, was eine frühere Zeit
 ge= 

kannt, weiß der Menſch zu benußenz die Erde war ihm nie ſo unterthanz 

die Entfernungen ſchwindenz leicht iſt die Berührung mit den entlegenſten 

Welttheilenz faſt überall wachſen die Bevölkerungen, wächſt die arbeitende 

Kraft; Amerika kann nicht beſtehen ohne Europa, Europa nicht ohne Ame= 

rikaz die geiſtige Bildung verbreitet ſich nach aller Richtungz es ſcheint des 

Allmächtigen Wille zu ſein, daß das ganze Menſchengeſchle<ht im raſchen 

Aufſchwung zu edlerer Humanität, zu höherer Civiliſation überall fort- 

ſchreite. — Beachten wir den Wink der Vorſehung! Unterdrücken wir jede 

einſeitige Auffaſſung z jede ängſtliche Engherzigkeit! Gewähren wir inner- 

halb der Schranken des Rechts und des Geſetzes die freie Entwiceling der 

Kraft in jeder Beziehung, die Geltung jeder Perſönlichkeit. Der eigene 

*) Gergl, Spenerſche Zeitung No. 211 von 1846, 
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Vortheil wird dann die, welche uns nahe wohnen, unſere, größerer Cultur 

noch fähige, Gegend vorziehen laſſen fernen Welttheilenz und wir dürfen 

wohl erwarten, daß Viele im weſtlihen Deutſchland, die über den Ocean 

gehen wollten, auf dismembrirten Domainen im öſtlichen Preußen ſich an= 

zuſiedeln freudig vorziehen werden. Zürnen wir aber auch Denen nicht, 

welche in ferne Gegenden wandern wollen. Unterſtüßen wir ſie und gelei= 

ten wir ſie mit brüderliher Hülfe bis zur Abreiſe. Sie werden auch jen= 

ſeits des Oceans dann uns nicht fremd werden, in der Geſinnung uns an= 

hangen. So wird auch jest bei Einwanderungen und Auswanderungen ſich 

beſtätigen, was der große Kurfürſt erfuhr, und was, verſtändig aufgefaßt, 

immer ſein Recht behalten wird: Daß das Streben nach wahrer Tugend, 

daß allſeitige Menſchenliebe immer reiche Frucht trägt, daß die höchſte Moral 

die beſte Politik iſt! — 
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Sir Robert Peel ſagt in ſeiner in der Unterhausfisung vom 9, Fe= 
bruar 1842 gehaltenen Rede (f. No. 47 ver Augsburger Allgemeinen Zei- 
tung vom 16. Februar 1842), daß 24 Millionen Einwohner in England 
jährlich 45 Millionen Quarter Weizen verzehren. Er gebe nicht von vorn= 
herein zu, daß England ſeine Einwohner nicht ſelbſt ernähren könne, In 
den leßten 4 Jahren ſei dies allerdings nicht der Fall geweſen, aber wenn 
man eine längere Periode nähme, ſy ſei die Einfuhr fremden Korns unbe- 
trächtlich: in 14 Jahren 13 Millionen Quarter, Bis zu dieſem Belang ſei 
England vom Auslande abhängig. Nimmt man den Durchſchnitt von 13 Mil- 
lionen, fo war der jährliche Zuſchuß 928571 Quarter , d. h. 35 bis 25 des 

Total-Quantums. 
Bei der Annahme Sir R. Peel's einer Conſumtion von 45 Millionen 

Quarter muß wohl Alles, was an Getreide, außer für Brod, zu Bier, 
ſelbſt zu Futter für Pferde 2c. gebraucht wird, mit in Rechnung geſtellt ſein. 
Wir wollen noch andere Angaben dagegenſtellen. 

Mac=Cullo ſagt (ſ. Theoretiſch=praftiſches Comptoir-Handbuch nach 
Mac-Cullod und den neueſten zuverläſſigen Quellen in alphabetiſcher 
Ordnung von £. R. Schmidt. Stuttgart und Tübingen, 1837) bei vem 
Artikel Korngefege S. 737, daß nach Dr. Colquhoun's Schäßung in 
den Jahren 1812 und 1814 in Großbritannien gebraucht ſeien : 

Confumenten| Auf den|Zur Nahrung| Zur Nahrung] Zum Brauen|Zu and. 
Getreideart. lin SIEH Kopf ane der der. und Zuberei-| Geſammt- u. Irland, |genomm.| Menſchen, | Thiere, Brennen, | tungen. | Letrag. 

Quarter.| Quarter. Quarter, Quarter. |Quarter.] Quarter. 

Weizen . , . | 9,000000 1 9,000000 -- — 170000) 9,170000 
Gerſte . . .| 1,500000 14 | 1,875000 210000) 4,250000| — 6,835000 
oofet >" 4,500000 11 | 6,750000 10,200000 — — |16,950000 
Rog JP: - 2528 500000 14 625000 59000 == 1000 685000 
Bohnen u, Erb- 

en > 500000 1 500000] 1,360000 — = 1,860000 

Summe | 16,000000. 18,750000! 11,829000| 4,250000|1710001 35,000000 
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Er bemerkt ferner, wenn man beachte, daß das Gamenforn hierunter 

nicht begriffen, auch die Schäßung von Hafer wohl zu gering ſei, endlich 

daß die Volkszahl zugenommen habe, ſo würden für das Jahr 1831 etwa 

52 Millionen Quarter wohl angenommen werden können. Die Einfuhr ſei 

1831 geweſen: 3,541809 Quarter, und in keinem Jahre fet in Grofbritan= 

nien mehr eingebracht worden, Dies beträgt vx bis 15 der Conſumtion, 

wobei Mac=Cullo< als ſeine Meinung hinzufügt, daß, da ein ſehr 

großer Theil des in England gewonnenen Getreides, vielleicht die Hälfte, 

nicht auf ven Markt gebracht werde , nämlich diejenigen Quantitäten, welche 

die Producenten für ihren Hausftand und ihren Viehſtand verbrauchen, die 

Getreide= Einfuhr gegen das auf den Markt gebrachte Quantum etwa nur 

7 fet. 
Vincent Nolte giebt in ſeiner Schrift: Stellung und Anſichten des 

Welthandels in ven erſten Monaten des Jahres 1845 2c., Trieſt 1845, S. 

132 ff. an, daß in den legten 6 Jahren bis 1842 in England Einfahr war, 

und zwar: 

1837: 805072 Quarter, 

1838: 1,764779 = 

1839: 3,068217 2 
1840: 2,439403 = 

1841; 2,879873 > 

1842: 3,043243 = 

Zuſammen 14000587 Quarter, 

alſo durchſchnittlich in 6 Jahren 2,333432 Quarter Zuſchuß für Brodftoffe vom 

Auslande jährlich erforderlich geweſen ſein. Den wirklichen Conſum berechnet 

Nolte na< Mac-Cullod und Colquhoun, und mit Anführung der 

Shagungen des zu Getreivebau benußten AFfers und deſſen Ertrags, auf 

54,600000 Quarter, fo daß auch hierna< der durchſchnittlihe Zuſchuß ſich 

etwa nur auf zs beläuft. 

In Bezug auf die Bemerkung Sir Robert Peel’s, er gäbe nicht von 

vorn herein zu, daß England ſein Getreide nicht ſelbſt bauen könne, mag 

angeführt werden, daß ein bedeutender Theil des Areals unbenust liegt. 

In No. 285 ver Augsburger Allgem. Zeitung vom 12, Oktober 1846 

iſt angegeben: 



Unbebautes, 
Bebautes Land. ſaber CAU Tahiges Wüſtes Land. 

and. 
Acer, Acker: Acker. 

Gingen 2: ee SEEG 642 € 25,632000 3,454000 3,256400 OCHS SZER eng 3,117000 530000 1,105000 Owotlands. 6.12 0 SICH + 5,255000 5,950000 8,523930 SU E SIR + » « Pf 12,525280 4,500000 2,416664 NUBIEREO ORA 5 383690 106000 569469 

Summe | 46,912970 | 14,540000 | 15,871463 

Dagegen iſt in dem Weimarſchen genealogiſch-hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Al- 
manac< für 1846 die Vertheilung der Aerflahe folgendermaßen ange= 
geben: 

; Uncultivirtes Cultivirtes and, Zand, 

Acker. Acker. 

28,749000 3,498680 
4,734825 | 11.597975 14,603473 5,340736 
308625 2,302375 
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Summe | 48,395923 22,739766 

Abgeſehen von der Verſchiedenheit beider Angaben wird man doch unter 
allen Umſtänden annehmen können, vaß vielleiht 3 der Grundfläche von Eng= 
land noch unbebautes, culturfähiges Land iſt. Die Haupturſache, weshalb gerade 
in Schottland das Mißverhältniß fo arg iſt, liegt, wie in No, 285 der 
Augsburger Allg. Zeitung vom 12. Oktober 1846 geſagt wird, in dem Ber= 
fahren der großen Gutsbefiger, die es vorziehen, große Landftreden zu 
Scaafweiden zu benußen, als ſie in kleine Pachtungen behufs Anbau zu 
zertheilen. Porter ſagt in ſeinem Progress of the Nation, wie ©, Nolte 
S. 154 ſeiner obenerwähnten Schrift anführt: „So lange als wir die 
Mittel befigen, die Nahrungsſtoffe zu bezahlen, deren andere Länder zu ih= 
rem eigenen Conſum nicht bedürfen, wird es uns auch nicht an den nöthigen 
Zufuhren der erſten Lebensbedürfniſſe mangeln. “ 

Die Nation zieht es vor und findet es wohlfeiler, bei freiem Handel 
und in Verbindung mit der ganzen Welt, von fernher einen Zuſchuß zur 
Kornnahrung zu kaufen, und ihre Arbeit auf Induſtrie zu werfen, die ihr 
mehr Geld einträgt, als das noch unbenugte Feld neu in Angriff zu nehmen. 



Als Beweis, wie ſehr ſtark ſich die Bevölkerung in einigen Gegenden 

des Preußiſchen Staats ſeit 1816 vermehrt hat, mögen angeführt werden 

die Regierungsbezirke Marienwerder, Köslin und Oppeln. 

und es ſtieg 
> Einwohnerzahl Es lebten alſo durc<hſchnittl.] 5; par 

Fläche rę ers 7 die Bevölke- 
Regierungsbezirke, fu grog. zu Ende der Jahre auf 1 OM. Menſchen. rung in Die. 

Q. Meilen. 
Zeitraum 

1816. | 1843, 1816. | 1843, [von 100 auf 

Marienwerder .. | 319,41 333101 | 577575 | 1043 | 1809 
RPE .....- b 95813 | 237441 | 413106 | 919 | 1599 174 
SOPHIE EEE 243,06 524784 | 939624 | 2159 | 3866 179 

Es nährte alſo hier dieſelbe Fläche über 75 Procent mehr Menſchen im 

Jahre 1843, als 1816. 

Um noch einen Beweis zu führen, wie weit es getrieben werden Fann, 

menſchliche Nahrung durch geſteigerten Fleiß auf nicht einmal oprzitglichent 

Boden zu ſchaffen, mag der dicht bewohnte Kreis Solingen im Regierungs 

bezirfe Düſſeldorf erwählt werden, von dem der Landrath v. Hauer eine 

genaue Statiſtik herausgegeben hat (ſ. Statiſtiſche Darſtellung des Kreiſes 

Solingen im Regierungsbezirk Düſſeldorf von G. Freiherr 9. Hauer, 1832). 

Der Kreis hatte 1830 auf einem Flächenraum von 5,1725 geogr. O.Meilen 

eine Bevölkerung von 51760 Seelen, alſo 10007 (1843 auf derſelben Fläche 

11847). Es iſt eine ſehr ſtarfe Fabrikation im Kreiſe, aber die meiſten 

Fabrikarbeiter haben etwas Land. Außerdem giebt es aber auch viele Cin= 

wohner, die blos vom Aerbau leben. Herr v. Hauer ſagt wiederholt, 

daß der Kreis im Ganzen an menſch!iher Nahrung fo viel erbaue, als er 

bedarf. Der Beweis dieſes Sages erbellet aus den genau ermittelten Ex= 

trägen und Bedürfniſſen : 

Ab Ansfaat| Bleibt zur | Beträgt für 
Grtrag. | und anderer | menſchlichen |51760 Men- 

Verbrauch | Nahrung ſchen pro 
nad) ©. 119. Kopf 

Scheffel. Scheffel. Scheffel. 

SEWER" te Meret Co 18754 2301 16453] 0,32 

MOTTE >>" "o > 148668 20603| 128065} 2,48 

GE piste ae Ses BO 7240|') 7240 — = 

OPERY MORO OR "GROCH 260690 199113 61577 1,19 

Buchweizen . . . SSB R 9200 3702 5498} 0,10 

Summe Getreide 444552 232959 211593 4,09 

Gemer naro > o | 51660012) 69369] 447236] 8,64 
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1) Gerſte iſt nah S. 54 außer Viehfutter blos Handelsartikel und dient 
nicht zur menſchlichen Nahrung. 

2) Bei den Kartoffeln hat der Herr v. Hauer den Verbrauch zu 
Branntwein nicht in Abzug gebracht, die nach ſeiner Aeußerung S. 
107 in großer Maſſe verbraucht werden. Da feine beſtimmte An= 
gaben über das Quantum vorliegen, und nur angeführt iſt, daß 
durchſchnittlich jährlich 200 Wispel = 4800 Scheffel Getreide zu 
Branntwein verwendet würden, ſo iſt eine Schäßung nach vem Ver- 
hältniß der im ganzen Staate im Jahre 1845 verbrauchten 2,95425% 
Scheffel Getreide zu 19,915048 Scheffel Kartoffeln vorgenommen. 
2,95425% verhalten ſich zu 19,915048 = 4800 zu 32357, welches 
Quantum Scheffel Kartoffeln in obiger Zuſammenſtellung, als zu 
Branntwein verbraucht, neben Ausſaat und anderm Verbrauch, welche 
Herr v. Hauer zu 37012 SAL. angiebt, in Anfas gebracht iſt. 

Nach den Ermittelungen der Neſultate der Mahl= und Sclachtſteter 
berechnet ſich in den Städten des Preußiſchen Staats, und insbeſondere in 
der Rheinprovinz, im Durchſchnitt nur etwa 4 Scheffel Getreidenahrung 
pro Kopfz das hat jeder Einwohner des Kreiſes Solingen nach obiger Be= 
rechnung auch. 

Nach einer anderweiten Berechnung in der Schrift des Landraths 
v. Hauer wird das Bedürfniß an Getreide aus dem Erzeugniſſe vollkom 
men gedeckt. Es iſt Seite 120 berechnet: 

Thr. Tht, 
Ueberfhuf. 57467 S<ffl. Hafer a 2975 ido. 557d 

698 = Buchweizen nach ungefäh= 
rem Mittelpreis in der 
Rheinprovinz a 2 Thlr. 4396 

a 
57107 

Mangel. 3429 Sc<ffl. Weizen a 754 fan =. 8604 
7739 = Roggen a 627, ſgr. . . 16015 
7880 = Gerſte A 453 (Oi = 4150 

25805 
Mangel von Veberſchuß abgerechnet bleibt Veberſchuß von Kór= 

nerfrudjt in Gebe , , .. . e ++ 431802 
Nach allen dieſen Berechnungen iſt wohl nicht zweifelhaft, daß ver Kreis Solingen, ungeachtet ſeiner dichten Bevölkerung und bei einem nicht einmal vorzüglichen Boden, wirklich an Getreidefrucht ſo viel produzirt, als er bedarf. Nach der Natur des Bodens nimmt Hafer eine bedeutende Stelle 



= 39 = 

ver Cultur ein: der Menſch benust ihn in Grüße und Mehl vielfach zu 

eigener Nahrung. Der Kreis hat nicht viel Weizenland. Die fleißige Be= 

völferung benußt jeden kleinen Bled; es iſt faſt durchweg ein ſehr getheil- 

ter Beſitz ein jeder Ackerer treibt freie Wirthſchaft, d. h. er ſucht ſo vor- 

theilhaft als möglich nach ſeinen Kräften und Mitteln das kleine Feld zu 

beſtellen. Herr 9. Hauer ſagt ausdrüclich (S. 43 und 44): 

„Vieles Land wird faſt gartenmäßig mit dem Spaten und blos durch 

Menſchenkräfte bearbeitet. Das Bild des Betriebs ver ſehr viel kleinen 

Landwirthſchaften des Kreiſes ſei in den Worten von Sawer; ausge= 

ſprochen? Haft du Ueberfluf an Dünger und ſcheueſt keine Arbeit und 

Koſten, ſo treibe freie Wirthſc<haft, das iſt: fae was du willſt und ſo 

oft bu willſt, jebocdh mit beſcheidener Rückſicht auf die Natur deines Bo= 

dens." 



Beilage 3. 
— 

Um den Beweis zu führen, daß es nicht gerade die dicht bewohnteſten 
Landestheile ſind, aus welchen verhältnißmäßig die meiſten Menſchen at8= 
wandern, werden in Bezug auf den Preußiſchen Staat die auf amtlichem 
Wege in dem Jahre pro 1. Oktober 1844 ermittelten Auswanderungen, na- 
mentlich für die einzelnen Negierungsbezirke der beiden weſtlichen Provinzen 
mit dem Flächenraume, der Bevölkerung von 1843 und den ſich heraus= ſtellenden Verhältnißzahlen in folgender Veberſicht dargeſtellt: 

Slächenraum | Einwohner- Es lebten Zahl der Von 1000 . 4 4 {fo durch» Sgewane inw. find 
Megierungsbesiree, in geogr. zahl zu Gane tele DEG a i A.Nieilen. | Ende 1843, auf 12.9”. 1844 wandert = 

NOTE DEI SRR 132,17 418765 3168 1238 2,96 Minden O SD 95,68 452877 4733 957 2,1 21617 1551 50 A 08 O OS: 140,11 549801 3924 706 1,29 EPA TE W 72,40 | 465365 6428 656 1,41 Düſſeldorf +. 98,32 851456 8660 179 0,21 GM RR 
SUPDRAOPA RZ 
SIMON PE | 

109,62 489960 4468 1495 3,05 131,13 478338 3648 1022 2,14 75,65 394451 5214 200 0,51 
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„gu bemerken iſt, daß die hier angegebene Zahl der Ausgewanderten ſich nicht allein auf die über See nach fremden Welttheilen Verzogenen bezieht, 
ſondern auch diejenigen Perſonen enthält, die nach andern europäiſchen Län= 
dern ausgewandert ſind. Indeſſen gehen doch die bei weitem Meiſten nach 
fremden Welttheilen und hauptſächlich nach Amerika, nämlich : 

von den 2901 aus Weſtphalen Ausgewanderten 2712 über See und 
2707 nach Amerifa, 

von den 3552 aus der Rheinprovinz Ausgewanderten 3073 über See 
und 2959 nach Amerika. 
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Dak der Preußiſche Staat feine Zunahme an Volk
szahl ſeit dem Jahre 

1816 einem ſehr anſehnlichen Ueberſchuſſe der Einwan
derungen über die Aus= 

wanderungen verdankt, dürfte nachſtehende Ueberſicht beweiſen, welche aus 

der Scrift : 

„Die ſtatiſtiſchen Tabellen des Preußiſchen Staats nach der amt- 

Lichen Aufnahme des Jahres 1843 20." 

Seite 23 entlehnt tft: 

Vermehrung in nebenſtehend anges 
gebenen 3jährigen Zeiträumen 

„durc< den | durch Ein- 
Überſchuß der| wanderungen 

Geburten üb.|od.verbeſſerte| Überhaupt. 
b. Todesfälle. | Zählungen. 

1815 455759 177144 632903 

185% 592514 89685 682199 

1832 562904 29688 592592 

1828 422208 47177 469385 

1834 241664 71186 312850 

183% : 317054 153913 470967 

18 446596] 141602} 588198 

1838 486937 343439 830376 

1844 524669 18595 543264 

Summe in 27 Jahren | 4,050305) 1,072429 5,122734 

Alſo jährlich im Durchſchnitt 150011 39720| 189731 

Wenn auch die hier nachgewieſene Zahl von 1,072429 Perſonen nicht 

ganz als Zuſchuß von außen her zu betrachten iſt, da die Einwohnerzählun= 

gen nur fortſchreitend an Vollſtändigkeit gewonnen haben, 
und namentlich in 

jeder 3ahlungsperivde Menſchen zur Zählung gefommen ſind, die früher 

überſehen worden waren, ſo iſt doch, wie nicht zu bezweifeln ſein dürfte, 

die Mehrzahl Durch wirkliche Einwanderung entſtanden. Die Leste Zahlungs- 

periode von 1843 giebt wohl veshalb nur einen ſo geringen Veberſchuß in 

dieſer Beziehung, weil bei der Zählung von 1840 namentliche Einwohner- 

liſten in Anwendung gebracht ſind, wodurch einem Ueberſehen von Perſonen 

mehr als früher vorgebeugt wird. 

Seit 4845 find die Königl. Regierungen veranlaßt worden, genau die 

mit Konſens bei denſelben angemeldeten Ein= und Auswanderungen an=- 

zugeben. Die Reſultate dieſer erſten Aufnahme für den Zeitraum vom 

1. Oktober 1844 find in folgender Ueberſicht zuſammengeſtellt : 

"
=



Ueberſicht 

der 

im Preußiſchen Staate im Laufe des Jahres vom 1. October 182 

Statt gefundenen Ginwanderungen und Auswanderungen. 



Bahl der Gingewanderten, welchen Naturaliſation
s- 

Urfunden ertheilt worden ſind. 

unter 
14 Jahr alt. 
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Summe 
„ der das dieſelben 

Eingewan- 
derten. 
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8. Poisdam .. 
9. Frankfurt .. + 

1% Stralſund 5. 

15. LiegniB + + +. 

46. Magdeburg 
47. Merſeburg 

49. Münſter .. - 
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24. Coblenz . + 
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55 
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105 
35 
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38 
89 
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203) 
425 
100 
115 

86 
152 
150 
343 

211 

97 

98 

293 3534 
incl. 425 
ohne Al- 
ters- und 
Geſchlechts- 
angabe. 
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Auf 1Eingewanderten 

fommen durc<ſ<nitt= 
lich 409 Thlr. 

Zahl der Ausgewan=- 
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derten, welchen Entlaſſungsſcheine ertheilt worden find, 

Davon find über = ausgewandert 

Summe | Vermögen, aż tar Mda „der [das dieſelben > 3 Jas} 3} Z Joen mitge- Bemerk MAusgewan=| mitgenonien = alselżlE| = nommen emerkungen. 
derten, haben. = S| al Ss] 58 = haben. 

= = 'S SEE R= = 3 
Thlr. 5 5 |slelo8l QI = Thlr. / 

27 3720 6} —| 1|—| —|—|— 7 2000 
8 403} — | = |-|-| -|-|-| — — 

64 550) = | =|-|-| —|--|-| — — 
46 9350) 22) —|—|—| —| 5| — 27 4350 

137 7375 2] 42/—|66} —|—|—| 110 6675 
29] vacat = | -I-|-| -|-j-| — — 

5ajniótSetamntj — |—-|-|-| || 15jnicht betantjnah Nordamerika, 
Niederl. Colonieen 
u. Engl. Befibun= 
gen in Der Süd- 

84 14400 54| -|-|-| —|—|— 541 10550] fee. 
236 800 73| 143) — |—| —|--|— 216 450 
298 52550] 266) —|—-|—| —/—|—|*) 266] 40350|*) 45 find noch nicht 

abgereiſt, da ihre 
Grundſtücke noch 

10 700 6 —|—!—| --|--|- 6 5001 nicht verkauft find. 
25 4650 4| -|-| ij —/—| 2 7 350) 
157 5242 53| 18|/—|—| --|--|-- z! 4050 
163 10166] = | —|—|—} --|-|-| — — 
242]*) 3950 3} 82) -|-—-| —|—|— 85 3950}*) nur von den über 

See Wusgewan- 
derten angegeben, 

157 147061 15| --|-|--| —|—|— 15 10000 
574 393799) 200) = 101 10600 
476 103082 343) —|—|—| —|—|— 343 41627 

1238|  115675|*)1175| —|-|—| 1]—|—| 1176| 104605 Ua: nach Bra= 
tlien 5. 

957] 117382] 863! —|-|-!| —| _|-| 863] 87800 
706 95438] 669) —|—|—| 4/—|—| 673) 71688 

- 656 82418] 633) —|—|—| 155—|—| 648] 80218 
179] 156742] 102| —|—|—|*)7|—|— 109] 479921*) davon 6 nach Ba= 

tasia und 1 nach 
Oſtindien. 

1495|] 160461|*)1370| —|—|—| --j--1--| 1370| 121448|*) davon 834 nach 
Braſilien. 

1022| 1419811*) 736| —|90|— —| S261 107462]*) darunter 130 nach 
Braſilien. 

200 53140|*) 118| —|—| 2 —| 120] 14640|*) davon 4 nach Bra- 
ſilien. 

92391 1,6810351 6613|285|91|70| 27| 5| 2! 71081 771305 
incl. 574 incl. 15, 
ohne Al- von de- 
ters- und nen nicht 

Geſchlechts- 4 ſpeciell 
angabe. angegeb. 

PE RR wohin, 

Auf 1 Ausgewanderten 
kommen durchſchnitt- 

lish 182 Thlr, 



Hiernad find: 

ausgewandert . 9239 Perſonen 
eingewandert . . 353% = 

alſy 5705 Perſonen 

mehr ausgewandert. Dies Reſultat könnte die Beſorgniß erregen, daß in 

neuerer Zeit mehr wege als anziehen. JIndeß iſt zu berückſichtigen, daß eine 

nod) viel größere Zahl von Eingewanderten dem Staate zuwächſt, von de= 

nen die Regierung keine ſo beſtimmte Anzeige erhält, als von denen, die 

Naturaliſations =Urfunden nachſuchen. Dahin find zu zählen: die für die 

Gewerbe anziehenden Gehülfen, das aus benachbarten Staaten kommende 

Geſinde und die jungen Männer, welche wegen wiſſenſ<haftlicher oder künſt 

ferifeher Ausbildung den Preußiſchen Staat aufſuchen. 



Friedrich v. Maumer bemerkt in ſeiner Schrift: „Die vereinigten 

Staaten von Nordamerika, 1845" Theil I., S. 342, daß die Tonnenzahl 

alley Amerikaniſchen Schiffe 1842: 3,046000 Tonnen betragen habe. Wie 

groß die Anzahl aller Schiffe fet, die Nordamerika unterhält, hat 5. R. m 

ſeinem Werke nicht angegeben z er bemerkt nur: Der Wallfiſchfang beſchäf= 

tigt daſelbſt über 500 Schiffe mit 200000 Tonnen, alfy durchſchnittlich jedes 
von 400 Tonnen. Indeſſen iſt nach dieſem Durchſchnitte die Zahl aller 

Handelsſchiffe nicht zu bemeſſen, weil die auf den Wallfiſchfang ausgehenden 

Schiffe bekanntlich die größten ſind, und ſolche große Schiffe zu vem ge= 

wöhnlichen Handelsverkehr nicht füglich benußt werden können. Wohl aber 

wird ſich nach vem Maaßſtabe anderer Seeſtaaten, namentlich nach England, 

die Zahl der Nordamerikaniſchen Handelsſeeſchiffe ermitteln laſſen. Der in 

Weimar für 1846 erſchienene „Genealogiſch=hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Almanach “ 

führt S. 19 an, daß die Zahl der in Britiſchen Häfen in Activität befind= 
lichen Schiffe am 1. Januar 1844: 30983 mit 3,588387 Tonnenlaft betra- 

gen habe. Hiernach enthält alſo durchſchnittlich jedes Schiff etwa 115 Ton- 

nenlaſt, und dies Verhältniß auf oben angeführte 3,046000 Tonnen ange= 

wandt, giebt 26487 Schiffe für Nordamerika. Wenn man auch eine größere 

vurc<ſchnittliche Laſtenzahl, etwa 150 Tonnen, für die Nordamerikaniſchen 

Schiffe annehmen will, fo wird man, in Betracht der großen Ausdehnung, 

welche die Schifffahrt daſelbſt durc< die ſteigende Menge Waaren, die den 

Hauptbeſtandtheil dex Amerifaniſchen Ausfuhr bilden, die jährliche Su- 

nahme der Bevölferung und des Transporthandels, fortwährend gewinnt, 

gewiß nicht zu Boch rechnen, wenn man gegenwärtig die Zahl der Handels- 

ſchiffe auf etwa 25000 fast. 



In einem, in dev Beilage zu Mo. 233 der Augóburger Allgemeinen Jel= 

tung vom 21, Auguſt 1846 mit „Deutſche Eolonifatton; Verhältniß der 

Deutſchen zur Britiſchen Auswanderung " überſchriebenen Artikel iſt über die 

aus Großbritannien und Deutſchen Häfen beförderten Auswanderer in den 

Jahren 1844 und 1845 Folgendes angeführt: 

Während der beiden lezten Jahre war das Verhältniß der Auswande= 

rungen: 

a. Aus Großbritannien. 

Perfonen, 

1844, 1845. 

Nach ben Britiſchen Colonieen in Amerika . 22924 31803 

= = Merelnigłet Staaten . . . . . 48660 58538 

= = Śufłralifhen Ländern: . . © . . 2229 830 

= "SONDEN CANDEL I = RRS. Ba ee Oe 2330 

Zuſammen 70686 93501 

b, Aus Deutſc<land. 

Nach ben Vereinigten Staaten . . . . . 41040 66707 

SUN EEN eS "RA 18% 491 

ZEWBWENEN=" EAN. we (6-0100 nicht bekannt 

= Geniraf-Hmerfa . . «600 + . 880 11 
Zuſammen 43661 67209 

Unter den hiernach im Jahre 1845 angegebenen 66707 Perſonen, welche 

aus Deutſchland nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika gingen, 

ſind die über Havre beförderten etwa 23500 Auswanderer begriffen, von 
denen nicht beſtimmt feſtſteht, daß ſolche ſämmtlich dahin gegangen ſind. — 

Veber die Zahl der von dem Hauſe Delrue in Diinkirden 1845 beförder- 

ten Auswanderer nach Braſilien liegen keine beſtimmte Angaben vorz in= 

deſſen dürfte dieſelbe nicht über 1000 Perſonen betragen haben. 

Veber die Zahl der aus Frankreich und den übrigen Europäiſchen Staa- 

ten im Jahre 1845 Ausgewanderten nach andern Weltgegenden liegen keine 

beſtimmten Notizen vor; Doch iſt nach den zerſtreut hier und da aufgefunde= 

nen Andeutungen und dem Eindrucke des Ganzen in den verſchiedenen Co- 

loniſationsorten verſucht worden, nach ungefährer Schäßung, die allerdings 

vielfacher Berichtigung bedürfen kann, ein Bild zu entwerfen, wie etwa die 
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Total = Auswanderung aus Europa nach den verſchiedenen Coloniſationslän= 
dern, mit Zugrundelegung der oben aus der Allgem. Augsburger Zeitung 
entlehnten Angaben, ſich herausftellt. Dieſe Darſtellung enthält die folgende 
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Beilage 7. 
<= Gw“ 

Die Geſinnung ves großen Kurfürſten erkennt ſich am beſten in Bezug 

auf Toleranz aus folgenden, von Helwing (ſ. Geſchichte des Brandenb. 

Preuß. Staats, 2. Bandes 1, Abth., des ganzen Werkes 3, Bd. S. 733 ff.) 

angeführten Aeußerungen: 

Nach s. Orlich (Friedrich Wilhelm der große Kurfürſt, Anhang 

S. 11) ſchrieb der große Kurfürſt unterm 14. Mat 1673 an Otto v. Shwe= 

rin, in Bezug auf die nach Preußen geflüchteten und von der Lutheriſchen 

Geiſtlichkeit unabläſſig verfolgten Arianer: 

„I< befinde Unrecht zu ſein, daß man pie Leute, wann ſie ſich ſtill 

verhalten, das nicht gönnen will. Man ſoll ſuchen , ſie mit Glimpf zurecht 

zu bringen, und nicht auf ſolche Art." 

Den Juden (Seite 740 in Helwing), welche klagten : „daß ihnen 

gleichſam der Erdboden und die Welt verſchloſſen fet, welche doch Gott für 

alle Menſchen geſchaffen habe, und daß man ſie, zuwider allen natürlichen 

Rechten, grauſam behandle" gab er eine gefegliche Exiſtenz. — Am ſchön= 

ſten ſpricht ſich ſeine Geſinnung aus in den Briefen an Ludwig XIV. und 

ven Herzog von Savoyen wegen Verfolgung der Waldenſer und der Ate= 

fugiés, die bei Dietericit Die Waldenſer und ihre Verhältniſſe zu dem 

Branvenb. Preuß. Staat, Berlin 1831, bei E. S. Mittler, abgedruckt find; 

Anlagen F. G. H. K,L.N. Den Brief vom 19. Januar 1686 (L.) be- 

ginnt der Kurfürſt mit der Anſicht: Wie groß auch ver Haß ſet, welcher 

aus Verſchiedenheit der Religion entſtehe, ſo ſei dod) älter und heiliger das 

Naturgeſeß, nach welchem der Menfeh den Mitmenſchen tragen, dulden
, dem 

unſchuldig Letdenden helfen folles — fein Verfehr könne unter den Völkern 

jemals beſtehen ohne dieſes Band der menſchlichen Geſellſchaft, burdy welches 

nicht allein die gebildeten, ſondern auch die rohen Völker in aller Zeit unter 

ſich zuſammenhingen.“ Und weiterhin ſagt er, als er den Herzog bittet, 

er möge ven aus Frankreich fliehenden Reformirten in ſeinen Landen Auf- 

nahme gewähren, oder doch ſie ungehindert hindurc<gehen laſſen, „dies for- 

vert vas Gefes ver Natur, die Humanität, das Mitleid und bie Barmhex-= 

zigfeit, die in ſich zuſammenhangenden Tugenden großer Regenten,



Beilage 8. 
EPT" 

Ueber die Bevölkerung des Erzftiftes Salzburg im Jahre 1732, als die 
Auswanderungen der dortigen Evangeliſchen Statt fanden, find keine, auch 
nur annähernde Nachrichten vorgefunden worden. Die nächſte beſtimmte 
Angabe enthält der 18, Band der geographiſchen Ephemeriden, und es iſt 
S. 244 die Bevölkerung ſehr ſpeciell nach den Defanaten, welche jährlich 
die Populations = Tabellen einreichen, angegeben. Summariſch betrug Die= 
ſelbe Hiernad im Jahre 1801: 171773 Seelen. Nach derſelben Quelle 
Band 45 S. 107, enthielt Salzburg im Jahre 1807: 481428 Einwohnerz 
demnach fand in dem fedhsfibrigen Zeitraum von 4802 eine Vermehrung 
von überhaupt 9655 oder jährlich von 1609, d. h. 0,94 Proc, Statt. Dies 
iſt eine geringe Vermehrungz wie denn auch Beder beſtätigt (die Bevöl= 
kerungs-Verhältniſſe der Oeſterreichiſchen Monarchie. Wien 1846, S. 244), 
daß in Salzburg eine geringe Volksvermehrung Statt finde. Nimmt man 
ftatt der in abſoluter Zahl berechneten Vermehrung von 1609, ſeit 1732 
nur eine jährliche Vermehrung von 1000 Menſchen (eine freilich ſehr ge= 
wagte Annahme, da man nach den Gefesen der Lebensdauer früher weniger, 
ſpäter mehr Menſchen als Zuſchuß rechnen müßte, obgleich auch das Geſetz 
einer Vermehrung in geometriſcher Progreſſion von Mofer: Geſetze der 
Lebensdauer, mit Recht beſtritten ift), fo würde Salzburg, wenn ſolches 
1801: 174773 Seelen hatte, 1732 ſchwerlich mehr als 100000 Einwohner 
gehabt haben, welches auch ſonſt nach der allgemeinen Anſchauung der Volks- 
vermehrung von Europa anzunehmen ſein dürfte. 



Beilage 9. 
SS menu 

Die ausführliche Hiſtorie derer Emigranten oder vertriebenen Luthera= 

per aus vem Erh=Bißthum Salgburg; Leipzig 1732, erzählt die Begeben= 

heit: „Fünfftes Stick oder vierdte Fortſezung der Nachrichten von den 

Saltzburgiſchen Emigranten“ Seit 18 und 19 wörtlich folgender Geſtalt: 

„Eine gewiſſe Saltzburgiſche Dirne, hatte wegen der Religion Vater und 

„Mutter verlaſſen, und war mit ihren emigrirenden Landes= Leuten zu= 

m gleich mit fortgezogen. Als fie nun durc< das Oettingiſche reiſen, und 

„durc< die Stadt Alt-Mühl kommen, fömmt eines reichen Bürgers Sohn 

„aus dieſer Stadt zu ihr, und fräget fie: wie es ihr in daſigem Lande 

„gefalle? fie giebt zur Antwort: Herr gang wohl! er fähret fort: ob ſie 

„denn bei ſeinem Vater wohl dienen wolte ? ſie antwortet: gar gerne! ſie 

„wolte tret und fleißig ſeyn, wenn er ſie in ſeine Dienſte annehmen 

„wolte, Sie erzehlet ihm darauf alle ihre Bauer = Arbeit, die ſie ver= 

„ſtände: ſie könne das Vieh futtern, die Kühe melken, das Feld beſtellen, 

„Heu machen und dergleichen mehr verrichten. Nun hatte der Vater die= 

„ſen ſeinen Sohn offt angemahnet, daß er doch Heyrathen möchte; wozu 

„er ſich aber vorher nie entſchließen können. Da aber dieſe Emigranten 

„ dadurch ziehen, und er dieſes Mädc<en anſichtig wird, gefällt ihm Die= 

„ſelbe. Er gehet daher zu ſeinem Vater, erinnert demſelben, wie er ihn 

„io offt zum Heyrathen angeſpornet, und entedet ihm dabey, daß er ſich 

„nunmehro eine Braut ausgeſuchet hätte. Er bathe, der Vater möchte 

„ihm nun erlauben, daß er dieſelbe nehmen dürffte. Der Vater frägt ihn 

„ter dieſelbe ſei? er giebt ihm zur Antwort: es ſei eine Salzburgerin, 

„die ihm ſehr wohl gefalle. Wollte ihn nun der Vater nicht erlauben, 

„daß er dieſelbe nehmen dürffte: fo würde er auch niemahls heyrathen. 

„Als nun der Vater nebſt ſeinen Freunden und den herzugeholten Predi- 

„ger ſich lange vergeblich bemühet hatten, ihm ſolches aus dem Sinne zu 

preden, es ihm aber endlich dod zugegeben : ſo präſentiret dieſer ſeinem 

„Vater ſeine Braut. Das Magdchen aber wuſte von nichts anders, als 

„daj man ſie zu einer Dienft-Magd verlangete, und deswegen ging ſie 

„aw mit dem jungen Menſchen nach dem Hauſe ſeines Vaters. Der 

„Vater hingegen ſtund in ven Gedanken, als hätte ſein Sohn der Saltz= 

„burgerin fein Hers ſchon eröfnet. Daher fräget er ſie: wie ihr denn 

„ſein Sohn gefalle? und ob ſie ihn denn wohl heyrathen wolte? weil ſie 

„nun davon nichts wuſte: ſo meinte ſie, man ſuchte ſie zu veriren. Sie 

+
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fängt darauf an: man ſolte fie nur nicht foppen! zu einer Magd hatte 
man ſie verlanget, und zu dem Ende wäre ſie ſeinem Sohne nachgegan= 
„get. Wolte man fie nun dazu annehmen, fo wolte fie allen Fleiß und 
1 Treue beweiſen, und ihr Brod ſchon verdienen. Foppen aber lieſſe ſie 
„fih nicht. Der Vater aber bleibet dabey, daß es ſein Ernſt ſey, und der 
n Sohn entdecket ihr darauf auch die wahre Urſach, warum er ſie mit nach 
„ſeines Vaters Hauſe geführet, nemlich: ex habe ein herzliches Verlangen 
„ſie zu heyrathen. Das Magddhen fiebet ihn darauf an, ſtehet ein klein 
„ wenig ſtille, und faget endlich: wenn es denn ſein Ernſt wäre, daß ex 
„ſie haben wollte, fo wäre ſie es auch zufrieden, und fo wolte ſie ihn 
„dalten, wie ihr Auge im Kopff! der Sohn reichet ihr hierauf ein Ehe= 
n Pfand: ſie aber greifft ſofort in den Buſen, ziehet einen Beutel heraus, 
' därinnen 200 Ducaten ſteten, und faget: Sie wolte ihm hiemit auch 
„einen Mahl-Schaz geben. “ 

Es iſt zu bemerken, daß nach dem Topo=geographiſch=ſtatiſtiſchen Lexicon 
vom Königreich Baiern von Eiſenmann und Hohn, Erlangen 1831, eine 
Stadt Alt= Mühl in Baiern (und im Oettingenſchen) nicht beſteht. Es 
giebt einen Fluß dieſes Namens und ſieben Mühlen over kleine Etabliſſe= 
ments Altmühle mit je 5 oder 7 Einwohnern. Entweder gefchab oben er= 
zählte Begebenheit in einem dieſer kleinen Orte oder in einer andern Stadt. 



Beilage 10. 
TN" 

Wenn gleich über das Colonifations{yfiem unter Friedrich Il. genaue 

Nachrichten fehlen, fo iſt doch verſucht worden, aus den Schriften t „Friedrich 

ver Große. Eine Lebensgeſchichte von J.D. E. Preuß" und „Statiſtiſch= 

topographiſche Beſchreibung der Kurmark Brandenburg von v. Borg fede! 

die nachfolgende Tabelle zuſammenzuſtellen. 

Neberfigt 

der vom König Friedrich Il. in den verſchiedenen Provinzen 

angeſeßten Coloniſten. 

Quellen-Angabe. Provinzen, Cofoniften. ine 

Preußen u. Litthauen [13000 neue Hauswirthe 65000 
Preuß, Bb. III. ©, 86(|Nieder-Schleſien , . | 4000 desgl. 20000 

SERIE >» = 218 aa o mit 23000 
ommerm . . . „| 2112 Familien sz 10560 

Preuß, Bd. III. ©: 57) Betyń SE SN PCC RER 6765 
Preuß, Bd. LLL. 3. su (Emar. © © 2588 = pee 12905 

Borgftede, Theil I. Simo" 2 AL IGLS = SPE 58090 

Preuß, Bd. EV., Ane deburg ie 290% 2 RZ 14835 

a
e
 

hang IL, S. 445 Saber adt . 754 == 3845 
Nicht ſpeciell find von Preuß nachgewieſen A. 35000 

da derſelbe S. 87 angiebt, daß in Allem etwa . . . „| 250000 

neue Anbauer als Handwerker in den Städten, als Coloniften und Büdner 

auf dem platten Lande angefest worden waren, und man wird alſo die von 

ihm nicht nachgewieſenen 35000 für die in den Städten angefesten Hand= 

werker annehmen können. 

Da Preuß nur für Oberſchleſien die Perſonenzahl der neuen Anſiedler 

beſtimmt, und für die übrigen Provinzen nur die Zahl der Hauswirthe oder 

Familien angiebt, ſo iſt im lektern Falle die Familie zu 5 Perſonen in 

Rechnung geſtellt. 



Beilage 11. 
NN" 

Da bie Kürze der abgemeffenen Zeit nicht erlaubte, ſpecieller über die 
Philipponen und deren Colonie zu ſprechen, die Eigenthümlichkeiten der 
Secte und die Geſchichte ihrer Einwanderung zu erzählen, fo mag einiges 

Nähere über dieſe hier in der Amerkung beizufügen erlaubt werden. 

Als in Rußland 1652 bis 1666 eine Verbeſſerung und Sichtung dex 
Kirchenbücher und des Rituals der griechiſchen Kirche durch den Patriarchen 
Nikon unter Beiſtand der Regierung durchgeführt wurde, trennten ſich 
1666 die Altgläubigen over Raskolniken, b. h. Schismatiker, Rebtere hatten 

nach einzelnen Abweichungen in den Glaubensſäßen und Formeln viele Unter- 

Abtheilungen. Eine dieſer ſind die Philipponen, von ihrem Stifter, einem 
Bauer, Philipp Puſtowät (d. b. Wüſtenheiliger) , ihren Namen führend. 
Sie haben keine Popen oder Priefterz denn, ſagen ſie, ſeitvem Nikon, ven 
ſie den Antichriſt nennen, von der wahren Kirche abgefallen iſt, hat fein 
Prieſter mehr die apoſtoliſche Weihe; den Gottesdienſt leitet daher der 
Staryf, d. h. Alte, kein ordinirter Geiſtlicher, ſondern aus der Mitte der 
Gemeine gewählt, der Ruſſiſch und Polniſch leſen kann, und die Sacramente 

verrichtet: Taufe und Beichte z das Abendmahl nehmen ſie nicht; — denn, 
ſeit Nikon von der wahren Kirche abgefallen, iſt kein Geiſtlicher würdig, 
ſolches auszutheilen. Der Staryk muß ein unbeſcholtener unverheiratheter 
Mann ſein, und genießt unter ihnen hohes Anſehen, ſo daß es für hohe 
Ehre gehalten wird, den Saum ſeines Kleives berühren zu dürfen. Die 
Bildung der Philipponen iſt ſehr gering z nach ihrer Glaubensanſicht halten 
ſie auch nicht viel vom Unterricht, ſondern fegen das Weſen ves geiſtigen 
Lebens in Beobachtung der Glaubensformeln. Sie leſen nur die ruſſiſchen 
Kirchenbücher, die vor 1666 erſchienen, verwerfen den Eid, haben eine eigen= 
thümliche bäuerliche Kleidung, bei der ſie ſich der Haken ſtatt ver Knöpfe 
bedienenz denn Knöpfe, ſagen ſie, ſind Teufelsaugenz — ſie halten, wie die 
Mennoniten, den Sriegóbienft nicht für erlaubt; führen keinen Familien= 
namen, faſten ſehr ſtreng und dehnen die Faſten auch auf die Kinder aus, 
die in ver langen Faſtenzeit oft erfranfen; der Staryk iſt berechtigt, ihnen 
Bußübungen aufzulegen, die ſie genau erfüllen; die Ehe iſt ihnen kein Sa- 
crament, ſondern eine bürgerliche Uchereinfunft; ehrenhafter iſt es, fich nicht 
zu verheirathenz bei der Eheſcheidung bedarf es keiner gerichtlichen Ein- 
miſchung; überhaupt haben ſie den Grunofag, daß ſo wenig als möglich 
bürgerliche und geiſtliche Behörde ſich in ihre Angelegenheiten miſche, die 
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ſie, 5. B. Erbtheilungen, unter ſich abmachen; Tabak, Bier, Branntwein, 

aber aud Arzneien und bei Aerzten ſich Rath zu erholen, iſt ihnen verboten. 

Sie halten ſich für die einzig wahren Chriſten und alle andere Religions= 

parteien für Abtrünnigez ſie laſſen keine Andersglaubenden in ihre Verſa
mm= 

ſungen, ſchließen fich überhaupt außerordentlich ab; doch find ſie nicht ohne 

Neigung, Profelyten zu werbenz ſie gelten in der griechiſchen Kirche für 

Fanatiker: und Schwärmerz erflären aber überall, wo ſie ſich niederlaſſen, 

es ſei ihr Hauptgrunbfag: der Obrigkeit zu geforchen. Sv haben ſie ſich 

auch faſt immer geführt; ſie ſind mäßig, arbeitſam, kommen bald zu Wohl- 

ſtand, finden fich auch in der Regel ruhig in allgemeine Anordnungen, ſelbſt 

wenn ſolche mit ihren Glaubensregeln nicht übereinſtimmen, in welchen 
Fäl= 

ſen fie dieſe dann wohl modificirenz aud) wird berichtet, daß unter ihnen 

viele ſeien, die von den ſtrengen Lehren und Formen abweichen, und als 

Freidenker bezeichnet werden. 
; 

Alle Rasfkolniken erlitten im 17ten Jahrhundert im Ruſſiſchen Reiche 

die härteſten Verfolgungenz viele ſtarben im Gefängniß. Die Philipponen, 

welche anfangs im nördlichen Rußland zwiſchen dem Ladoga= und Onegaſe
e 

und am weißen Meere wohnten, flüchteten ſich in Wüſteneien und Wälder, 

und richteten ihre Anſtrengung und Thätigkeit vorzugsweiſe darauf, den 

Wald auszuroden, Waldgebiete in fruchtbares Aerland zu verwandeln. 

Sie zerſtreuten ſich in die Steppen des ſüdlichen Rußlands, naj Sibirien, 

in ven Ural, nah Gallizien, ſo wie in das ehemalige polniſche Ktthauen 

and nach Kurland. Ueberall wurden ſie von den Gutsbefigern gern aufge= 

nommen, weil fie dafür bekannt waren, Waldungen und wüſte Ländereien, 

veren Einſamkeit fle von jeher beſonders geſucht hatten, vortrefflich urbar 

zu machen, die Abgaben pünktlich und regelmäßig zu bezahlen. — In dieſ
er 

Art waren denn auch bis 1806 Philipponen unter Preußiſchem Scepter in 

vem ehemaligen Neuoſtpreußen. — Dieſe hatten, namentlich 
wegen der Mi= 

litairpflicht 1824, Unannehmlichfeiten mit dem Gouvernement in Warſchau. 

Großfürſt Conſtantin ließ die beiden Staryk's nach Warſchau kommen, 

und febte ſie gefangen. Nach ihrer Rückkehr entſchloß ſich ein Theil der 

Philipponen, auszuwandernz ſie baten König Friedrich Wilhelm Ill, 

fich wieder im Preußiſchen Staat niederlaſſen zu dürfen. Dies ward durch 

Cabinetsordre vom 5. December 1825 bewilligt, die erbetene Mi
litairfreiheit 

nur für die erſte Generation genehmigt, und die Nicolaikiſche Forſt ihnen 

zum Wohnſiß angewieſen. 1830 bis 1832 kamen 37 Familien. — Aber die 

Nicolaikiſche, mit der Johannisburger zuſammenhangende Forſt iſt ein wei- 

tes Waldgebiet, jest freilich zum Theil gelichtet. Der Wald erſtreckt 
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ſich weit in Polen hineinz im tiefen Walde aber iſt es ſchwer, die Grange 
zu bewachen. Da kamen denn in den folgenden Jahren aus dem Ruſſiſchen 
Polen viele flüchtige unterthanige Bauern, Deſerteure, auch Vagabonden un- 
bemerkt über die Grange, meldeten ſich bei dem Staryk in der Nicolaiki- 
ſchen Forft, gaben ſich für Philipponen aus, oder erklärten, zu der Secte 
fich halten zu wollen, und da die Philipponen männlicher Arbeiter bedurf= 
ten, ſo nahmen ſie alle dieſe Leute bei fich auf. Raſch vermehrte ſich die 
Colonies aber es ward auch 1844 berichtet : die Philipponen-Colonie ſei ein 
Krebsfhaden für die ganze Gegend. Von dem eingewanderten Geſindel 
wurden Diebſtähle verübt; ohne alle Legitimation waren viel ſchlechte Leute 

aufgenommen. Da ſchritt die Regierung einz einem ſehr tüchtigen Polizei- 
beamten ward die ſpecielle Aufſicht über die Colonie anvertrautz die Phi- 

lipponen mußten Familiennamen annehmen z alle, die ſich über ihren Wandel 
nicht ausweiſen konnten, würden fortgeſchafft, Schulen angelegt, Ordnung 
überall eingeführt. Hiernach lauten die neueſten Berichte über die Philip= 

posen beſſer, — Sie wohnen in den zehn Dörfern und Colonieen: Eerts- 

dorf (E>ertowo), Fedorwalde (Fedorowo), Galkowen, Kadzidlowen, Nicolai= 
horſt (Nikolajewo), Onufrigowen, Peterhain (Piotrowo), Piasken, Sc<hlöß- 

chen (Zameczek) , Schönfeld (Ladripolo), und find nach der lezten Zählung 
(1843) 1314 Perſonen. 



Beilage 18. 

Fr. 9. Ranmer bemerkt in ſeinem Buche: „Die vereinigten Staaten 

gon Nordamerika“ Theil I. S. 336 über den Landverkauf daſelbſt: 

„Früher verfaufte man viel auf Borg, ſah fih aber alsdann ſehr 

ndft außer Stande, die Schuld beizutreiben, weghalh jest nur gegen baare 

„Zahlung, der Ader für 14 Dollar, verfauft und zugleich eine fünf= 

„jährige Steuerfreiheit zugeſichert wird. 

Das in Nordamerika übliche Flähenmaaß des Engliſchen Ackers ver- 

Halt fich zu dem Preußiſchen Morgen wie 1 : 1,5849. 40 Dollar ſind = 

9 Liv. Sterling A 7 Preuß. Thlr., wonach der Dollar 1 Thlr. 17 ſgr. 3 pf. 

Preuß. gilt. Demnach beträgt ver Verkaufspreis eines Morgens AFerland 

in Nordamerika nahe 1 Thaler (1,58494 : 474 fav. = 29,8 ſgr.).



Bei der Unſicherheit dev Angaben über die Zahl der in den Preußiſchen 
Staat in ven verſchiedenen 3eltperippen ſeit 1685 Eingewanderten läßt 
ſich eine genaue Ueberſicht nicht wohl zuſammenſtellen. Indeſſen dürfte es 
intereſſant ſein, die Zahl der in den verſchiedenen Zeiten Eingewanderten 
gegen die jedesmalige Total = Bevölkerung zu vergleichen, und iſt die nach- 
folgende Ueberſicht ein Verſuch diefer Art. 

Weberfidt 

der Cinwanderungen in den Preußiſchen Staat ſeit 1685, und deren Ver- 
hältniß zu der Geſammt-Bewohnerzahl jeder Zeitperiode. 

Die oma 

Zahl der Einge-|, Manderter Regenten, Endj Ei 6 hl erie 1 verhalten ſich 
unter venen die Einwanderungen deren CA in Dieſem Sagres jeder Nezierungs- Paget 

A wohnerzahl 
wie 1000 zu 

Kurfürſt Friedrich Wilhelm . 1688 1,500000 20000 | 13,333 
König Friedrich 1. Sa rh 1713 1,620000 3300 2,037 
König Friedrich Wilhelm I. 1740 2,200000 17500 7,955 
Konig Sriedrih IL. ..,,. 1786 5,800000 250000 43,103 
Konig Sriedric) Wilhelm II, 1797 8,700000 — = König Friedrich Wilhelm TEL. 1840 14,900000 1300 0,087 
König Friedrich Wilhelm IV, 1843 15,400000 - 500 0,032 

Summe 292600 19,000 

Es iſt hierbei zu bemerken, vaß dic Bevölkerung in den Perioden von 
1688 bis mit 1797 aus dem in Berlin 1800 bei J. F. Unger erſchienenen 
Umriß der Preußiſchen Monarchie, 1ſtes Heft S. 127, entnommen find. Der 
Verfaſſer dieſex Schrift iſt der Archivrath 3. E. Küſter, und gründen ſich 
ſeine Angaben von 1688, 1713 und 1740 auf Berechnungen nach ven Mor- 
talitätsliſten der Provinzen, die freilich damals noch ziemlich unvoll- 
ſtändig waren, weil eigentliche Einwohnerzählungen zunächſt erſt unter 
König Friedrich IE veranlaßt worden ſind. 
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